„Um Gottes Willen!“ 

Wenn ein Thema im Leben von entscheidender Bedeutung ist, dann ist es das Thema: „Gott“. Es mag sein, dass jemand die Frage nach Gott viele Jahre zur Seite legt, aber irgendwann bricht sie auf. Wer ist Gott? Wo ist Gott? Kann ich Gott begegnen? Ist Gott in der Lage, meine Probleme zu lösen? In allen Völkern der Menschheitsgeschichte wurden diese oder ähnliche Fragen gestellt. Sie waren der Ursprung der verschiedenen Religionen. Und ich wage die Behauptung: Es gab und gibt keinen Menschen auf unserem „blauen Planeten“, der total an der Gottesfrage vorbeigelebt hat oder vorbeilebt. Allerdings sind die Antworten oft sehr verworren und nebulös. Und viele, besonders in unseren Breitengraden, legen dieses Thema ziemlich gleichgültig zur Seite. 

An einem strahlenden Sommertag unterhalte ich mich in der Nähe eines Schulgeländes mit einem älteren Herrn über Gott. 
„Ja“, sagt er, „ich bin sehr für Religion. Ich habe meine Kinder jeden Sonntag zum Kindergottesdienst geschickt. Und Gott – nun, Genaues über ihn weiß man ja nicht, aber ich finde die ganze Sache trotzdem wichtig.“ 

Nach einem Krankenhausbesuch reiche ich einem jungen Mann ein kleines Heft mit der Aufschrift „Warum Jesus?“. Überlegen lächelnd sieht er mich an, gibt mir das Heft zurück und sagt lediglich: „Auch Gott!“ 

Ein Student und eine Abiturientin fuhren mit dem Interregio von Karlsruhe nach Freudenstadt und zurück. Sie hatten sich vorgenommen mit einigen Mitreisenden über Gott und den christlichen Glauben zu sprechen. Hier ist ein Auszug aus ihrem Erfahrungsbericht: 
„Haben Sie Lust mit uns über die Bibel zu reden?“ Ihnen gegenüber sitzt ein junger Mann. Er erweist sich als eisiger Diskussionspartner, der meint, dass die gesamte Menschheit reiner Zufall ist und dass die umherirrenden Menschen sich Götter erfunden haben. 
Kurz darauf sprechen Sie einen älteren Herrn an. Der wehrt ab mit der Bemerkung, dass er müde sei und sich ausruhen möchte. 
Auch eine junge Frau, die mit ihrem Baby im Arm ihnen in einem anderen Abteil später gegenüber sitzt, möchte über dieses Thema nicht reden. 
Auf der Rückfahrt versuchen sie es noch einmal: „Dürfen wir mit Ihnen über Jesus sprechen? Erstaunte Blicke, zynische Kommentare, höflich-peinliches Kopfschütteln. Nur einer – ziemlich am Ende der „Missionsreise“ – ein Medizinstudent, öffnet sich. Er berichtet, dass er während eines USA-Aufenthalts einen Zimmerkollegen hatte, der Christ war. Die Unterhaltung mündet schließlich ein in ein Gebet. 
Offenbar scheinen die Statistiken zu stimmen, die besagen, dass immer weniger in unserem Land sich für Gott interessieren. Trotzdem wird von vielen ein geflügeltes Wort häufig verwendet. Es lautet: „Um Gottes Willen!“ Ich will darum mit Ihnen über diesen Ausruf nachdenken. 

1. „Um Gottes Willen!“ – Ein Sprichwort 

„Um Gottes Willen!“ – haben viele an jenem schrecklichen 11. September 2001 gerufen, als die beiden Türme des Welthandelszentrums in New York einstürzten. 
„Um Gottes Willen!“ – sagten viele erschüttert, als in Erfurt der jugendliche Mörder kaltblütig und berechnend 16 Menschen in den Tod riss. 
„Um Gottes Willen!“ – rufen oder denken Menschen, wenn sie erschütternde Dinge sehen oder eine entsetzliche Nachricht hören. 
Vielleicht hat das auch in seinen letzten Minuten der Farmer geschrieen, von dem Jesus Christus erzählte. Er hatte ein sagenhaftes Erntejahr erlebt. Die vorhandenen Getreidesilos reichten nicht mehr aus, um alles unterzubringen. Er ließ sie kurzentschlossen abreißen und baute neue, baute größere und modernere. Als die gesamte Ernte unter Dach und Fach war, setzte er sich in seinen Sessel und hielt ein Selbstgespräch. Er sagte: „Ich habe für lange Zeit ausgesorgt. Jetzt lasse ich es mir gut gehen. Ich will gut essen und trinken und mein Leben genießen!“ (Lukas 12,19). Mit dieser, nach seiner Meinung, klugen Einstellung, verbrachte er den Abend, und mit dieser selbstsicheren Haltung ging er zu Bett. Er hatte Null-Ahnung, dass das der letzte Tag seines Lebens sein würde. In dieser Nacht ereilte ihn der Tod. Er hatte Gott aus seinem Leben ausgeklammert. Die Ewigkeit war für ihn Märchensache. Gott sagte zu ihm: „Du Narr! Diese Nacht wird man deine Seele von dir fordern; und wem wird dann gehören, was du angehäuft hast?“ 
Eine persönliche Frage: Möchten Sie so sterben? Möchten Sie so in die Ewigkeit gehen? Möchten Sie so vor das Angesicht Gottes treten? Ich nehme an, dass Sie auf diese Frage mit einem entschiedenen „Um Gottes Willen!“ reagieren. Und das ist nur allzu verständlich. 
Es werden noch andere Szenen in der Bibel geschildert, auf die todsicher viele, wenn sie es ernst nehmen, mit einem „Um Gottes Willen!“ reagieren. 
Da berichtet die Bibel zum Beispiel, dass alle Menschen sich einmal vor Gott verantworten müssen. Sie stehen vor einem großen weisen Thron, auf dem der Weltenrichter sitzt. Noch einmal erlebt dann jeder, dessen Name aufgerufen wird, sein Leben bis ins Detail. Alle Gedanken, alle Worte, alle Taten werden durchleuchtet. Entsetzlich, wenn da alles zur Sprache kommt. Eine hoffnungslose Situation, denn Jesus erklärt: „Ich sage euch aber, dass die Menschen Rechenschaft geben müssen am Tage des Gerichts von jedem nichtsnutzigen Wort, das sie geredet haben“ (Matthäus 12,36). Dann aber wird ein Buch aufgeschlagen, in dem die Namen der Menschen verzeichnet sind, die ihr Vertrauen auf Jesus gesetzt haben, die durch eine klare Entscheidung sich ihm, dem Sohn Gottes, angeschlossen haben. Es ist das rettende Buch für alle, deren Namen darin gefunden werden. Am Schluss dieses Berichtes steht der erschütternde Satz: „Den entgültigen Tod, der für immer von Gott trennt, mussten alle erleiden, deren Namen nicht im Buch des Lebens verzeichnet waren“ (Offenbarung 20,15). 
Stellen Sie sich folgende Szene vor. Sie stehen vor diesem Gerichtsthron Gottes – und das wird ja in der Ewigkeit der Fall sein. Ihr ganzes Leben wurde bis ins Detail zur Sprache gebracht. Sie wissen, was Sie vorher vielleicht nicht wahrhaben wollten, dass Gott Sie verurteilen muss. Nun gibt es nur noch eine Hoffnung für Sie – das Buch des Lebens. Es wird geöffnet und Seite um Seite werden die dort verzeichneten Namen gelesen. Aber Ihr Name wird nicht gefunden – und sie wissen auch warum: Sie haben den Retter aus Sünde und Tod, Jesus Christus, nicht angenommen. Was empfinden Sie bei diesem Gedanken? Vielleicht ein „Um Gottes Willen! Nur das nicht!“ 
Ich spreche nicht gern über die Hölle. Aber ich muss es tun, um zu warnen. Die Bibel sagt, dass die Hölle ein realer Ort ist. Und Jesus selbst hat sehr anschaulich und eindringlich in seinen Reden davor gewarnt. Er sagte, dass die Hölle ein Ort der Finsternis ist. Seinen Zuhörern erklärte er: „Werft ihn in die Finsternis hinaus; da wird sein Heulen und Zähneklappern“ (Matthäus 25,30). „Um Gottes Willen!“ – Wer möchte schon an einem solchen trostlosen und aussichtslosen Ort die Ewigkeit verbringen? Ich nicht – und Sie doch auch nicht! 
Einmal erklärte Jesus einer großen Zuhörerschar, dass am Tage des Gerichtes viele vor ihn treten werden, die Erstaunliches im religiösen Bereich auf dieser Erde geleistet haben. Sie sind völlig davon überzeugt, dass er sie nun mit offenen Armen empfängt, sie lobt und ihnen ein Ehrenverdienstkreuz umhängt. Sie weisen als die kirchliche Elitetruppe strahlend und selbstbewusst auf das hin, was sie getan haben. Hören Sie sich die Leistungsliste bitte an: „Herr, Herr! In deinem Namen haben wir Weisungen Gottes verkündet, in deinem Namen haben wir böse Geister ausgetrieben, in deinem Namen habe wir viele Wunder getan“ (Matthäus 7,22). Aber sie hören aus dem Mund Jesu, des Weltenrichters, etwas Vernichtendes. Er sagt zu ihnen: „Ihr habt nie wirklich zu mir gehört. Was ihr getan habt, das habt ihr ohne mich getan. Weicht von mir! (Matthäus 7,23). Unheimlich, wenn in der Ewigkeit alle fromme Show auffliegt, wenn Jesus den religiösen Aktivismus und den kirchlichen Betrieb brandmarkt und deutlich macht, dass alles, was ohne völlige Hingabe an ihn getan wurde, durchfällt und sei es noch so „edel, hilfreich und gut“. Können Sie sich vorstellen, dass solche Leute entsetzt ausrufen werden: „Um Gottes Willen!“ 
Ich möchte Sie darum zu Jesus rufen. Ich möchte Sie dringend bitten, sich ihm anzuvertrauen. Ich möchte Sie ermutigen, die Entscheidung zu treffen, die Sie zu einem echten Nachfolger von Jesu macht und Ihnen den Himmel öffnet. 

2. „Um Gottes Willen!“ – Was ist der Wille Gottes? 

Auch hier will ich keine eigenen Überlegungen anstellen, sondern konkret die Bibel zu Wort kommen lassen. Dort entdecken Sie die zentrale Antwort auf die Frage nach dem Willen Gottes für alle Menschen. In der Bibel steht: „Gott will, dass alle Menschen sich der Wahrheit zuwenden und gerettet werden“ (1.Timotheus 2,4). 
„Gott will“ – damit beginnt dieser Satz. Und in ihm wird Gottes Wille klar und unmissverständlich enthüllt. Die Spitzenaussage wird in dem Begriff: „Rettung“ zusammengefasst: „Gott will ... dass alle Menschen gerettet werden.“ 
Von Rettung spricht man nur, wenn sich etwas Lebensbedrohendes ereignet hat. Die größte Bedrohung für jeden Menschen, ist nicht eine unheilbare Krankheit, oder ein Unfall mit tödlichen Folgen, sondern die größte Bedrohung ist die Hölle, ist der ewige Tod, ist die endgültige Trennung von Gott, ausgelöst durch Sünde und Rebellion. Aus diesem Grund hat Gott aus Liebe die unglaublichste Rettungsaktion der Menschheitsgeschichte gestartet – eine Rettungsaktion, die keinen Menschen ausgrenzt. Sie gilt für Menschen aller Kulturen, aller Religionen, aller Ideologien. Sie gilt für Menschen unterschiedlichster Persönlichkeitsstrukturen, unterschiedlichster Bildungsgrade, unterschiedlichster moralischer Einstellungen. Sie gilt für Kinder, Teenager, Jugendliche, Erwachsene und Senioren. In der Bibel steht: „Denn es gibt für alle Menschen nur einen Gott, und es gibt für alle Menschen nur einen, der zwischen Gott und Mensch die Brücke schlägt: den Menschen Jesus Christus“ (1.Timotheus 2,5). Was tat Gott, um alle Menschen zu erretten? Was tat Gott, um das Problem der Sünde für alle Menschen zu lösen? Was tat Gott, um die riesige Kluft, die zwischen dem heiligen Gott und dem sündigen Menschen liegt, für alle zu überbrücken? Hören Sie die Antwort der Bibel: „Jesus gab sein Leben, um die ganze Menschheit von ihrer Schuld zu befreien. Damit hat er bestätigt, dass Gott alle Menschen retten will.“ Das war der beispiellose Rettungseinsatz Gottes, dass er seinen Sohn, Jesus Christus, auf den Planeten der Verlorenen sandte. Er sollte die lebendige Brücke zwischen Gott und Mensch werden. 
Denken Sie bitte jetzt an irgendeine Brücke. Jede Brücke, ob bekannt oder unbekannt, hat zwei entscheidende Merkmale. Sie verbindet zwei getrennte Gebiete miteinander. Um das zu ermöglichen, muss jeweils ein Ende der Brücke auf jeweils einem Territorium aufliegen. Nur so kann eine Brücke überbrücken und verbinden. Ich übertrage das auf den geistlichen Bereich und erinnere Sie dabei an den Satz der Bibel: „... es gibt für alle Menschen nur einen, der zwischen Gott und Mensch die Brücke schlägt: den Menschen Jesus Christus.“ Die beiden getrennten Bereiche sind der heilige Gott und der sündige Mensch. Die beiden getrennten Dimensionen sind Himmel und Erde, sind Diesseits und Jenseits. Nun hat Gott jemand gebraucht, der beide Dimensionen miteinander verbindet. Dieser Eine musste Gott und Mensch zugleich sein, denn er sollte ja zur Brücke zwischen Gott und Mensch werden. Er musste Diesseitig und Jenseitig sein, um die Brücke zwischen Diesseits und Jenseits bilden zu können. Kein Mensch war dazu in der Lage, denn alle Menschen gehören zum Diesseits und bewegen sich im Diesseits. Es konnte auch kein Engel sein, keiner der profilierten Gestalten, die in der Dimension Gottes leben. Denn alle außerirdischen Wesen, sind Geschöpfe der jenseitigen Wirklichkeit. Es musste jemand gefunden werden, der Gott und Mensch zugleich ist, einer, der aus dem Jenseits kommt und im Diesseits lebt. Und dieser Eine ist Jesus Christus. Hören Sie dazu die Bibel: „Am Anfang war das ewige Wort Gottes: Christus. Immer war er bei Gott und ihm in allem gleich. Und er wurde ein Mensch und lebte unter uns Menschen“ (Johannes 1,1+2+14). Darum war er als einziger in der Lage, die lebendige Brücke zu werden. Und dieser rettende Brückenschlag ereignete sich in seinem stellvertretenden Sterben am Kreuz auf dem Hügel Golgatha. Dort nahm er das, was uns von Gott trennt und in die Hölle stößt, auf sich: Die Sünden aller Menschen, alle Gottlosigkeit, alle Rebellion gegen den Ewigen, alle Missachtung der Gebote Gottes. Diesen Brückenschlag nennt die Bibel Versöhnung. Hören Sie dazu noch eine zentrale Aussage der Bibel: „Gott war in Christus und versöhnte die Welt mit sich selber“ (2.Korinther 5,19). Das geschah auch für Sie! Was kein Religionsstifter tun konnte, konnte Jesus Christus tun und tat es – Brücke zu werden und Brücke zu sein zwischen Gott und Mensch. Darum ist seine Selbstaussage – „Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben; niemand kommt zum Vater denn durch mich.“ – für alle Menschen aller Zeiten gültig. Und sie muss heute, in einer multireligiösen Gesellschaft entschlossener denn je gesagt werden. Auch wenn es zum Widerspruch kommt, auch wenn es zu einem Aufschrei der Religionen kommt. Es gibt nur einen rettenden Weg aus den Sackgassen des Lebens - und er heißt JESUS. 
Noch ein Drittes möchte ich Ihnen sagen: 

3. „Um Gottes Willen!“ – Bitte tun sie ihn! 

Sie haben gehört, dass Gottes Wille die Rettung aller Menschen ist. Wie kommt es aber dann, dass die Bibel davon spricht, dass Menschen auch verloren gehen können? Wie kommt es, dass Jesus selbst gesagt hat: „Das Tor, das ins Verderben führt, ist breit und die Straße dorthin bequem. Viele sind auf ihr unterwegs“ (Matthäus 7,13). Ist das nicht ein Widerspruch? Nein! Gottes Rettung ist ein Angebot und kein Muss. Es ist Gottes Wille, dass Sie gerettet werden. Die Tür zu seinem Reich der Liebe steht für Sie offen. Aber es kommt jetzt darauf an, dass Sie Gottes Willen tun und seine Errettung persönlich annehmen. Ich wiederhole das noch einmal: Gottes Wille, Gottes Wunsch, Gottes Verlangen ist es, dass Sie sein Rettungsangebot annehmen indem Sie den Retter annehmen. In der Bibel steht: „Denn Gott hat die Menschen so sehr geliebt, dass er seinen einzigen Sohn für sie hergab. Jeder, der an den Sohn Gottes glaubt, wird nicht verloren gehen, sondern das ewige Leben haben“ (Johannes 3,16). Wer wird nicht verloren gehen? „Wer an den Sohn Gottes glaubt.“ Und glauben bedeutet vertrauen, anvertrauen, sich binden. 
Ich greife noch einmal das Bild von der Brücke auf. Eine Brücke ist doch nur für den sinnvoll, der sie betritt. Nehmen wir einmal an, dass auf der einen Seite eines Ufers ein Feuer wütet. Sie befinden sich auf dieser Seite und fliehen vor den Flammen. Aber nun stoppt Sie ein reißender Fluss. Die einzige Möglichkeit, gerettet zu werden, ist eine Brücke, die Sie entdecken. Aber entdecken allein genügt nicht. Sie müssen über sie laufen, um ans rettende andere Ufer zu gelangen. Übertragen Sie bitte dieses Bild auf Ihr Leben und auf das, was Gott zur Rettung jedes Menschen getan hat. Jesus ist die lebendige und rettende Brücke zum Ufer der Ewigkeit und zur Gemeinschaft mit Gott. Aber Sie müssen über diese Brücke gehen – und es ist Gottes Wille, dass Sie es tun. Sie werden nicht dazu gezwungen. Gott respektiert Ihren Willen. Die Entscheidung liegt bei Ihnen. 
„Um Gottes Willen!“ – Bitte tun sie ihn. Treffen Sie die rettende Entscheidung. Vertrauen Sie sich Jesus an. Sie können es jetzt, indem Sie es Jesus Christus in einem Gebet sagen. Sprechen Sie es hörbar vor ihm aus: Herr Jesus Christus. Danke, dass Du die rettende Brücke bist. Ich vertraue mich Dir an. Ich lege mein Leben, meine Vergangenheit, meine Gegenwart und meine Zukunft in Deine Hände. Dir will ich für immer gehören. 
Amen.

Auf einem alten Friedhof liegen sich zwei Gräber mit einer sehr ähnlichen und doch grundverschiedenen Inschrift gegenüber: 
Im ersten Grab liegt ein junger Mann von 20 Jahren. Er wurde ermordet und lag viele Monate irgendwo verscharrt, bis man ihn fand. Er war der einzige Sohn seiner Mutter. 

In ihrer Verzweiflung setzte sie auf den Grabstein außer dem Namen, dem Geburtsdatum und Todestag nur ein einziges Wort: „Warum?“ Ausdruck ihrer Ratlosigkeit; Ausdruck ihrer Anklage gegen Gott. 
Das andere Grab liegt genau gegenüber. Da liegt eine junge Frau begraben. Auch hier war der Schmerz der Familie riesengroß. Sie starb nur ein Jahr nach jenem jungen Mann. Auf ihrem Grabstein stehen drei Worte: „Gott weiß warum!“ (aus: Heinz Schäfer, Hört ein Gleichnis, Band 1, Stuttgart 1991, Seite 227) 

Zwei ähnliche Inschriften und doch so grundverschieden: „Gott weiß warum!“ Auch in dieser zweiten Inschrift wird nicht versucht, das Schlimme schön zu reden. Auch hier wird nicht versucht, eine Erklärung parat zu haben, ob der Tod dieses Mädchens nicht doch irgendwie einen Sinn gehabt hat. 

Das gerade nicht. Aber diese Angehörigen wissen, dass Gott in allem, was geschehen ist, in allem, was er zugelassen hat, der Vater geblieben ist: der Vater im Himmel, der weiß, was er tut. 

„Dein Wille geschehe“ – heißt es in der dritten Bitte im Vater Unser. So schnell beten wir oft darüber hinweg. Aber so schwer werden uns diese Worte dann, wenn wir sie am Krankenbett beten möchten – oder am Sterbebett – oder in der Zeit nach der Beerdigung, wenn uns die Einsamkeit überfällt: „Dein Wille geschehe“. 

Zunächst möchte Gott nur eines von uns: Dass wir ehrlich sind. Gott braucht keine frommen Schauspieler. Er kennt uns ja ohnehin. Er weiß, wie es in uns aussieht. Deshalb brauchen wir ihm auch keine innere Gelassenheit vorspielen, wenn sie noch gar nicht da ist. 

Wenn wir es noch nicht beten können: „Dein Wille soll geschehen“ – dann dürfen wir klagen vor Gott – so wie die Psalmbeter in der Bibel auch geklagt haben: „Warum hast du mich vergessen, mein Gott?“ – heißt es in Psalm 42. Oder wie es Jesus selbst am Kreuz hinausgeschrieen hat: „Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?“ 

Gott will, dass wir ehrlich sind. Aber so oft geschieht das Wunder, dass sich gerade durch dieses Klagen vor Gott ein Weg öffnet, - dass sich die innere Verkrampfung wieder löst. 

Die Pfarrerin Hannelore Risch beschreibt diese Situation einmal mit einer Wegkreuzung. Als junge Frau hat sie ihren Mann verloren, als dieser bei einer Operation verstarb. Plötzlich stand sie mit sechs Kindern alleine da: eine Last, die sie schier erdrückt hat. Fünf Jahre lang ging sie – wie sie selbst erzählt – durch eine Wüste. Bis sie wieder Boden unter den Füßen hatte. 

Und im Rückblick auf den inneren Kampf jener Zeit schreibt sie: „In Gedanken sehe ich vor mir einen Wegweiser mit zwei Armen. Nur zwei Möglichkeiten gibt es für mich: Entweder rebelliere ich weiter gegen Gott und werde zerrieben – oder ich sage: ‚Ja, Vater!’ und komme innerlich zur Ruhe. Entweder nähre ich Groll gegen Gott und werde bitter – oder ich halte ihm vertrauensvoll meine innere Wunde zur Heilung hin.“ (aus: Denn sie sollen getröstet werden, Wuppertal 1998, Seite 9).

»DEIN WILLE GESCHEHE WIE IM HIMMEL SO AUF ERDEN ...« 

Gliederung 

Einstieg: Text für eine Todesanzeige? 

I. GOTT UND SEIN WILLE 
1. Gott ist kein willenloses Weltprinzip, er hat einen Willen! 
a) Gott hat zuerst die Erde gewollt 
b) Gott hat sich danach ein Volk erwählt 
c) Gott will Versöhnung durch Jesus Christus 
d) Gott will die Welt vollenden 
e) Kürzeste Formel: 1. Tim. 2,4 
2. Nicht alles, was uns begegnet und belastet, geschieht nach Gottes Willen 

II. GOTT UND SEIN GEGENWILLE 
1. Seit dem Sündenfall ist der Gegenspieler Gottes auf dem Plan 
2. Der bewirkt Chaos und Zerstörung 
3. Der Gehorsam von Jesus Christus 
a) Nicht passive Ergebung, sondern aktives Ringen 
b) Diese Bitte hat ihn sein Leben gekostet 

III. GOTTES WILLE UND UNSER WILLE 
1. Der Wille Gottes will getan sein 
2. Den eigenen Willen begraben 
3. Den Willen Gottes erkennen 


Predigt 

Einstieg: Text für eine Todesanzeige? 

»Dein Wille geschehe« – das ist wohl der meistzitierte Satz der Bibel, aber auch der am meisten missverstandene. 

»Dein Wille geschehe!« Das steht auf sehr vielen Todesanzeigen und klingt, wie matte Ergebung in ein unabänderliches Schicksal. Es ist sowieso nichts mehr zu machen. Diese Ergebenheit – stumpf und unterwürfig – mag typisch für islamisches Kismet-Verständnis sein(wörtlich: das Zugeteilte, Schicksalsglaube). Aber Jesus meint das im Vaterunser ganz anders. 

Wir haben ja ein ganz praktisches Beispiel in der Bibel, wie Jesus diese Bitte gemeint hat. In der Nacht im Garten von Gethsemane (vgl. Sketch) hat er im Gebet darum gekämpft, ob er den Willen Gottes anerkennen oder den eigenen Neigungen folgen sollte. Jesus beugt sich nicht unter ein übermächtiges Schicksal. Er ringt mit dem Vater. 

Ich werde noch darauf zu sprechen kommen, aber zunächst wollen wir einmal grundsätzlich nachdenken über Gott und seinen Willen: 

I. GOTT UND SEIN WILLE 

1. Gott ist kein willenloses Weltprinzip, er hat einen Willen 

Der Gott, den uns die Menschen der Bibel bezeugen und den uns Jesus Christus gezeigt hat, ist kein willenloses Weltprinzip. Er hat aber umgekehrt auch nichts mit einem selbstherrlich handelnden Tyrannen oder mit einer blind und willkürlich zuschlagenden Schicksalsmacht gemeinsam. Der Gott der Bibel hat einen Willen. Dieser Wille ist für uns erkennbar. Denn er zielt auf die Erde. Die Menschheit als ganze und jeder einzelne Mensch ist das Ziel dieses Gotteswillens. 

Wir können diesen Willen Gottes in der Bibel finden. Dort sind die Stationen der Willenserklärungen Gottes durch alle Zeitalter hindurch zu entdecken, von der Schöpfung bis zur Vollendung der Welt. 

a) Gott hat zuerst die Erde gewollt 

Das ist die erste Station an der Gottes Wille für uns erkennbar wird. Sie ist nach seinem Willen entstanden als eine gute Erde, als ein sinnvoll geordnetes Schöpfungswerk. Diese Erde will Gott erhalten und geordnet sehen. 

»Was unser Gott geschaffen hat, das will er auch erhalten, darüber will er früh und spät mit seiner Güte walten.« (GL 4,3) 

b) Gott hat sich danach ein Volk erwählt 

als ein Exempel seines Heilswillens, als ein Beispiel dafür, worauf er mit seinem Willen abzielt. Dieses Volk hat er aus der Sklaverei befreit und trotz seines Ungehorsams geführt und geleitet. Er hat dieses Volk und die ganze Erde unter den Bund seiner Erhaltung gestellt. Er hat ihm Gebote und Ordnungen gegeben, die seinen Willen unmissverständlich darstellen. Das sind Gebote, nach denen die Menschen in gutem Frieden miteinander leben können. 

c) Gott will Versöhnung durch Jesus Christus 

Als Gott seinen Sohn Jesus Christus in diese Welt sandte, hat er der ganzen Welt sein Angebot der Versöhnung und des Friedens gemacht. Gott hat durch Tod und Auferweckung Jesu die Grundlage geschaffen für ein neues Leben in seiner Nähe. 

d) Gott will die Welt vollenden 

Denn Gott will, dass die Menschen als seine Kinder unter ihm leben, ihm dienen und sich an seinen Gaben freuen. Und am Ende wird Gott, der Herr, die Welt vollenden. Dann wird er die von ihm abgefallene Schöpfung wiederherstellen zu seiner Ehre. 

Diesen Weg, diesen Plan mit der Welt und den Menschen hat Gott in auffallender Häufigkeit als seinen erklärten Willen zum Ausdruck gebracht. Es ist fast nicht zu zählen, wie oft im AT und NT die Worte »Ich will..« vorkommen (2007 total). GOTT WILL ETWAS! Er will sein Ziel erreichen mit dieser Welt. Er hat eine feste Absicht mit der Menschheit. Gott will! Sein Wille ist eine aktive, zur Tat drängende Entschlossenheit. 

e) Kürzeste Formel 

Wenn wir nach einen knappen Ausdruck für den Inhalt dieses Willens Gottes fragen, so finden wir ihn bei Paulus auf die kürzeste Formel gebracht in 1. Tim. 2,4: «Gott will, dass allen Menschen geholfen werde und sie zur Erkenntnis der Wahrheit kommen«. Hier sehen wir Gott ins Herz. Hier haben wir ihn, wie er wirklich ist. Er will unsere Rettung, unser Heil. Er gibt keinen Menschen auf! Er übersieht keinen, sondern bemüht sich um jeden mit unendlicher Geduld. Es lebt kein Mensch auf dieser Erde, keiner, über dem nicht der gute Wille Gottes stünde, dieser Wille zur Rettung und zum Leben. 

2. Nicht alles, was uns begegnet und belastet, geschieht nach Gottes Willen 

Merken wir nun, dass wir mit der Bitte »Dein Wille geschehe« für ein höchst aktives Geschehen eintreten? Wir bekommen es mit einer leidenschaftlichen Bewegung zu tun, die uns und unser ganzes Leben, ja die ganze Welt auf ihren Weg mitnehmen will? Es geht hier nicht um das Annehmen eines blinden Schicksals. Auch nicht um das geduldige ja zu allem, was uns zustößt. 
DENN LÄNGST NICHT ALLES, WAS UNS BEGEGNET UND BELASTET, GESCHIEHT NACH GOTTES WILLEN. 
Es treffen uns im kleinen Bereich des persönlichen Lebens wie im großen Weltgeschehen ungezählte Dinge, die nichts mit dem Willen Gottes zu tun haben. Vieles hat mit dem von einer ganz anderen Seite gesteuerten menschlichen Eigenwillen zu tun. 

II. GOTT UND DER GEGENWILLE 

1. Seit dem Sündenfall ist der Gegenspieler Gottes auf dem Plan 

Es ist offenkundig, und wir erfahren das am eigenen Leibe Tag für Tag, dass Gottes guter Wille hier in dieser Welt im Streit liegt mit einem anderen Willen. Mit einem Willen, der gegen den Willen Gottes mit allen erdenklichen Kräften opponiert. 

Schon auf den ersten Blättern der Bibel werden die Wurzeln dieses Gegenwillens aufgedeckt. In der Geschichte vom Sündenfall sehen wir den großen Gegenspieler Gottes am Werk. Sein einziges Ziel ist es, Gottes Schöpfung zu zerstören. Er will Gottes Willen verzerren und die Menschen zu Marionetten seines bösen Spiels machen. 

Die biblische Erzählung vom Sündenfall ist die exemplarische Geschichte einer verhängnisvollen Weichenstellung, die unübersehbare Folgen nach sich gezogen hat. Diese Geschichte hat sich ungezählte Male quer durch die Geschichte der Menschheit – und bei jedem Menschen neu – wiederholt. Alles, was wir heute an Widerspruch gegen Gottes guten Willen und an Widerstand gegen Gottes gute Ordnungen beobachten, kommt von jener falschen Weichenstellung: Seit Adam, der Urtyp des Menschen, die Opposition gegen Gottes willen wählte, sind wir Menschen 

Auf diese Oppositionsbänke verbannt. Von dort aus widersprechen wir dem Schöpfer. Seitdem leben wir unter der Steuerung der satanischen Gegenmacht Gottes und müssen ihr dienen als Handlanger und Lautsprecher ihres bösen Willens. Seit 1.Mose 3 lebt der Mensch im Widerspruch gegen Gott, wobei Gleichgültigkeit nur eine andere Form des Widerspruchs ist. 

Dieser Widerspruch gegen Gottes Willen lauft darauf hinaus, dass der Mensch immer mehr und immer bedrückender in die Abhängigkeit seines eigenen verkehrten Willens gerät. 

2. Er bewirkt Chaos und Zerstörung 

Der Mensch macht seinen Willen zum Maß aller Dinge und sucht alles andere und alle anderen ihm zu unterwerfen. Wenn aber des Menschen Wille allein die Welt regiert, wenn Gottes Wille nicht mehr der Maßstab für unser Wollen, Denken und Handeln ist, kann am Ende nur das Chaos stehen. 

Das Chaos, das wir heute sehen, wohin wir blicken: Menschen, den Süchten verfallen, ruinierte Körper, vergiftete Seelen, zerstörte Ehen, heimat- und richtungslos gewordene Kinder, zerstrittene Interessengruppen, Verbrechen, Kriege und Hungerkatastrophen...Braucht es noch mehr Stichworte? Wo der Mensch an Gottes Willen vorbei lebt und sich seinem eigenen Willen anvertraut, verspielt er das Glück seines Lebens und verfehlt den Sinn seines Menschseins. – Gelegentlich kann man die Redensart hören: »Des Menschen Wille ist sein Himmelreich.« Nein, sein eigener Wille ist seine Hölle, macht ihm die Hölle, bringt ihn in die Hölle. 

Gott aber hat sich mit dieser Oppositionsrolle des Menschen nicht abgefunden. So wie der Vater im Gleichnis von den beiden Söhnen den jüngeren, der nach eigenem Willen leben wollte und sich vom Vaterhaus entfernte nicht aufgegeben hatte, so hat Gott uns Menschen nicht aufgegeben. Ja, Gott hat sich selbst der Erde zugewandt, um die Willensverkehrung der Menschen zu überwinden. 

3. Der Gehorsam Jesu 

Jesus Christus hat diesen Auftrag übernommen. Er kam, um Gottes rettenden Willen zu bezeugen und diesem Willen gehorsam zu leben. »Ich suche nicht meinen Willen, sondern den Willen des, der mich gesandt hat.« Johannes 5, 30 

»Mein Speise (nicht die Vorsuppe oder der Nachtisch) ist die, dass ich tue den Willen des, der mich gesandt hat, und vollende sein Werk.« Johannes 4, 34 

Das war das Zentrum des Lebenswerkes von Jesus Christus, dass er seinen Willen mit dem Willen des Vaters in Einklang gebracht hat, so dass aus beidem einer wurde. Diese Willenseinigung mit dem Willen Gottes nennt die Bibel Gehorsam. 

a) Nicht passive Ergebung, sondern aktives Ringen 

So war der Weg Jesu ein Weg des Gehorsams gegen seinen Vater. Bis in die Krisensituationen seines Leidensweges hinein ist Jesus diesem Willen des Vaters treu geblieben: 
»Mein Vater, ist‘s möglich, so gehe dieser Kelch an mir vorüber; doch nicht wie ich will, sondern wie du willst.« Matthäus 26, 39 

Man hat dieses Gebetswort oft einseitig als ein Beispiel für die stille und stumme Ergebung in den unabwendbaren Gotteswillen verstanden. Das genaue Gegenteil ist der Fall! 

Das Gebet von Jesus Christus am Beginn seines Weges zum Kreuz ist kein Gebet der passiven Ergebung, sondern aktives Ringen. Er ringt mit Gott und mit sich selber; er sieht, dass der Weg zum Kreuz der einzige ist, auf dem die Willensstörung der Menschheit aufgehoben und ihre Schuld gesühnt werden kann. 

»Es ist sein eigener Entschluss, sein eigener Wille, der mit dem Willen des Vaters eins wird. Und dann wartet er nicht, bis sie kommen und ihn holen. „Auf und lasst uns gehen“, das ist sein letztes Wort im Jüngerkreis. Er gibt sich selber in die Hände derer, die ihn umbringen.« W. Pfendsack 

b) Diese Bitte hat ihn sein Leben gekostet 

So ernst hat Jesus selbst das Wort genommen, das er seine Jünger gelehrt hat: »Dein Wille geschehe wie im Himmel so auf Erden«. Diese Bitte hat ihn das Leben gekostet. Wäre er dem Willen seiner Jünger gefolgt, dem menschlichen Willen, so hätte er das Kreuz umgangen. Er hat es nicht getan. Gerade weil er Gottes Willen gegen seinen eigenen Willen durchgesetzt hat, konnte er uns einen neuen Weg frei legen. Seither gibt es Hilfe für Menschen, die unter der Herrschaft ihres eigenen Willens leiden. Seither kann Gottes Wille geschehen »wie im Himmel, so auf Erden.« 

III. GOTTES WILLE UND UNSER WILLE 

1. »Der Wille Gottes will getan sein« (J. Schniewind) 

»Dein Wille geschehe, wie im Himmel, so auf Erden«. Diese Bitte setzt uns in Bewegung. Unsere Gedanken, unsere Phantasie, unsre Hände, unsre Füße und nicht zuletzt – unsern Willen. »Der Wille Gottes will getan sein« (Schniewind). In der Bergpredigt (vgl. Schriftlesung) hat Jesus das Tun des Willens Gottes zu einer Bedingung für den Eintritt in Gottes Reich erhoben: »Es werden nicht alle, die zu mir Herr, Herr, sagen in das Himmelreich kommen, sondern die, die den Willen t u n meines Vaters im Himmel.« Und im Johannesevangelium spricht er davon, dass beim Tun des göttlichen Willens wesentliche Klärungen geschehen und Erkenntnisse im Blick auf den Inhalt der biblischen Lehre wachsen können: 
»Wenn jemand will, den Willen Gottes tun, der wird innewerden, ob diese Lehre von Gott sei, oder ob ich von mir selbst rede.« Johannes 7, 17 

Dieses Tun des Willens Gottes, zu dem Jesus uns einlädt und befähigt, hat nun aber auch auf der Seite des Menschen Voraussetzungen und Konsequenzen, die bedacht sein wollen. 

2. Den eigenen Willen begraben 

Wer Gottes Willen Tun will, muss zuerst aufhören, seinem eigenen Willen zu folgen. Er muss Schluss machen mit der Redensart, die uns Menschen so leicht über die Lippen geht: »Ich habe auch meinen Willen!« Die Bitte »Dein Wille geschehe« hat Jesus das Leben gekostet. Sie kostet auch uns das Leben. Denn sie ist zuerst und zunächst das Todesurteil Gottes über unsern Eigenwillen. 

Dora Rappard hat das in einem ihrer Lieder so ausgedrückt (Glaubensstimme 491,1): 
Vor meines Herzens König, leg eine Gab ich hin, 
und ist‘s auch arm und wenig, ich weiß, es freut doch ihn. 
Es ist mein eigner Wille, den geb ich in den Tod, 
auf dass mich ganz erfülle, dein Wille, Herr, mein Gott. 

Billiger geht es nicht. Nur wenn wir bereit sind, das Steuer unseres Lebens abzugeben und Jesus Christus anzuvertrauen, wird es uns möglich werden, den Willen Gottes zu erkennen und zu tun. 

Wenn Gott durch uns seinen Willen in dieser Welt verwirklichen will, muss er vorher an unserem Willen arbeiten und es so gestalten, dass es seinem Willen entspricht. Die Bibel bezeichnet dieses Arbeiten Gottes an einem Menschen »Heiligung«. 

»Das ist der Wille Gottes eure Heiligung.« (1. Thess. 4,3). Gott will das Willenszentrum unseres Lebens so umgestalten, dass sein Wille für uns keine unverbindliche Diskussionsgrundlage mehr ist, über die wir nach demokratischen Spielregeln befinden könnten. Vielmehr wird sein Wille die Norm unseres Denken und Handelns sein. Dieses Werk der Heiligung Gottes Geist kann uns so weit führen, dass wir bereit werden zu sagen: »Deinen Willen, mein Gott, tue ich gern, und dein Gesetzhabe ich in meinem Herzen.« Psalm 40, 9 - Gern, selbst wenn es gegen meinen eigenen Willen geht. Auch dann, wenn eigene Vorhaben zurückstehen müssen und eigene Pläne durchkreuzt werden. Denn in der Schule Jesu Christi lerne ich, dass der Wille Gottes richtiger und wichtiger ist als mein Wille. Und dass dieser Gotteswille immer mein Bestes will, auch in Situationen, wo ich das nicht erkennen kann, ja wo alles dagegen zu sprechen scheint. 

3. Den Willen Gottes erkennen 

Ehe man aber Gottes Willen tun kann, muss man ihn erkennen und erfahren. Das fällt einem nicht leicht zu, sondern ist eine Arbeit, manches Mal sogar eine harte Arbeit. So versteht es auch Paulus, wenn er die Gemeinden auffordert, zu prüfen was Gottes Wille ist! (Römer 12, 2, Epeser 5, 17) 

Gott hat uns zwar seine Gebote geschenkt, um unser menschliches Zusammenleben zu ordnen. Jesus hat uns darüber hinaus seinen Jüngern eine Reihe von Anweisungen für Leben und Dienst gegeben. Und auch in den apostolischen Briefen finden wir viele Einzelermahnungen. Aber mit all diesen Hinweisen ist nur ein Rahmen abgesteckt. In der konkreten Situation muss immer wieder neu gefragt und geprüft werden, was hier Gottes Wille ist. 

Dieses Fragen und Prüfen geschieht durch ein aufmerksames Hören auf Gottes Wort und durch intensives Reden mit Gott im Gebet. Dabei gilt es auch geduldig zu warten auf Gottes Stunde. Auch müssen bei manchen Entscheidungen auch ganz nüchtern Gründe und Gegengründe abgewogen werden. Dabei ist ein offenes Gespräch mit erfahrenen Menschen sicherlich hilfreich. 

»Was willst du, Herr, das ich tun soll?« 

- Mit dieser Frage leben Menschen, die Jesus Christus ihren Herrn nennen. 
- Was ist heute dein Wille für mich? 
- Welche Schritte soll ich unternehmen? 
- Welche Entscheidungen fällen? 
- Welcher Mensch ist heute die mir von Gott gestellte Aufgabe? 
In welche Verantwortung bin ich jetzt gerufen? 
Wo ist mein Engagement gefordert? 


Evtl. Aufruf: (»Der Wille Gottes will getan sein«) – Matthäus 7, 21 

1. Wem ist heute klar geworden, Gott will, dass ich gerettet werde? (1. Timotheus 2, 4) 
2. Wem ist heute morgen klar geworden, Gott will, dass ich mich taufen lasse? 
- Wem ist heute morgen klar geworden, mit einem konkreten Schritt den Willen Gottes zu tun. 
- Beziehungen klären, Sünde lassen 
- Verbindlich mitarbeiten 
- Zehnten, Dauerauftrag 
- Eine Freundschaft aufgeben 
- Mit einem Nachbarn über Jesus sprechen? 


DEIN WILLE GESCHEHE, WIE IM HIMMEL, SO AUF ERDEN 

Wie du selbst einen Willen hast, Vater im Himmel, so hast du uns Menschen mit einem Willen geschaffen. Aber nun hat sich ein anderer unseres Willens bemächtigt. Das macht uns Not. Überall in der Welt ist Streit, weil jeder seinen Willen gegen die anderen durchsetzen möchte. 

Ich selber habe auch meinen eigenen Willen. Und auch um mich her gibt es Streit und Unfrieden, weil ich immer wieder versuche, meinen Willen durchzusetzen. Du willst aber, dass wir miteinander in Frieden leben. Dass wir zusammenstehen, weil wir zusammengehören. 

Wirke du, dass uns das, was du willst, wichtiger wird als das, was wir selbst wollen. Denn unser Leben verfehlt seinen Sinn, wenn es deinem Willen zuwiderläuft. Hilf, dass wir durch den Beistand deines Geistes unsern eigensüchtigen Willen überwinden und deinen Willen tun. 

Lass uns in allen Dingen Jesus Christus vor Augen stehen, der gesagt hat: Nicht wie ich will, sondern wie du willst.

„Dein Wille geschehe, wie im Himmel, so auf Erden“
Wir haben uns ja entschlossen, einmal im Monat einen Abschnitt aus dem Vaterunser im Gottesdienst zu bedenken. Im April haben wir einmal ausgesetzt und heute geht es weiter mit der auf dem Sonntagsbrief fettgedruckten dritten Bitte: Dein Wille geschehe, wie im Himmel so auf Erden. 
Dein Wille geschehe – eigentlich eine eigenartige Bitte, wenn wir anfangen, darüber nachzudenken. Geschieht denn der Wille Gottes nicht sowieso? Gilt nicht der Satz: Alles geschieht durch Gottes Willen –  und umgekehrt: Nichts, was geschieht, geschieht gegen Gottes Willen?

So wie das der Mann im Iran vor laufender Kamera feststellte, der mit seinem kleinen Sohn mitten in der durch das Erdbeben gerade zerstörten Stadt Bam steht. Die Trümmer ringsherum, Tausende von Menschen verletzt und getötet und er sagte: „Das ist Allahs Wille, nichts geschieht ohne den Willen Gottes.“  Geht es in dieser dritten Bitte also um das Annehmen des Schicksals. Von Sokrates heißt es, dass er als ihm die Botschaft gebracht wird, er sei zum Tode verurteilt, antwortete: „Wenn es so den Göttern lieb ist, so sei es so.“Ja sagen zum Schicksal?

Man versuche sich das nur einmal vorzustellen: die viele Gewalt, die uns in diesen Tagen in den Medien vorgeführt wird, die schweren Unfälle, die Naturkatastrophen, das Familiendrama nebenan: Alles Schicksal? Alles geschieht durch Gottes Willen?  Da ist dieser Satz geradezu zynisch. Er muss einem im Halse stecken bleiben. Hätten die Notfallseelsorger nur so einen Satz als Hilfe und Trost parat, dann könnten sie wohl niemandem helfen, damit ließe sich kaum einer wirklich trösten. Ja sagen zum Schicksal - das ist kein christliches Ideal.

Jesus lehrt seine Jünger, lehrt uns so zu beten:

Dein Wille geschehe, wie im Himmel, so auf Erden.

Um einen Willen Gottes im allgemeinen, der dem Menschen immer wieder völlig verborgen und quälend rätselhaft ist, geht es in dieser Bitte des Vaterunsers nicht. Und Jesus lehrt uns nicht, um einen Willen Gottes zu beten, der sowieso geschieht.

Nein, ich finde auch nicht den Satz in der Bibel, der sagt: Alles geschieht durch Gottes Willen. oder umgekehrt: Nichts, was geschieht, geschieht gegen Gottes Willen?

 

Dein Wille geschehe! Wenn wir in den Wortlaut hineinhören, dann heißt das doch: Der Wille Gottes soll erst noch geschehen und zwar hier auf der Erde. Es ist hier also noch nichts entschieden; es ist anscheinend noch offen, es ist sogar noch strittig, ob der Wille Gottes geschieht und wo er geschieht. Er muss sich offenbar erst noch durchsetzen.

Wollten wir aufzählen, wo Gottes Wille nicht geschieht, dann würden viele Seiten Papier gebraucht, um alles aufzuschreiben und die Seiten würden sich schnell füllen: der Krieg im Irak, die Unterdrückung der Menschen in den Diktaturen, die Hungersnöte – manche ausgelöst durch Stammesfehden -,  das Mobbing in den Betrieben, die Gewalt auf dem Schulhof,  die vielen Ehescheidungen und deren Opfer: die Kinder. Überall steht Gewalt, Unterdrückung, steht Unrecht dem Willen Gottes entgegen  und dann wäre es die Bitte, das Gottes Wille sich dort durchsetzen möge. Aber der Blick nach außen ist nicht der erste, und auch noch nicht einmal der wichtigste.

Wichtiger und dringlicher ist der Blick nach innen, der Blick auf mich als den Beter selber. Da möchte ich nicht so gerne in die Verlegenheit kommen, aufzählen zu müssen,  wo bei mir Gottes Wille nicht geschieht 

Martin Luther sagt. „Wir richten uns selber und verklagen uns mit unseren eigenen Worten, dass wir Gott ungehorsam sind und seinen Willen nicht tun. Denn stünde es so um uns, dass wir Gottes Willen täten, so wäre dieses Gebet umsonst.“

Wenn wir beten: „Dein Wille geschehe“, dann besagt das vor allem auch: Dein Wille -  nicht mein Wille geschehe. Und das macht diese kleine, nur aus drei Worten bestehende Bitte so schwer. Denn ich habe doch meine Ziele, die ich erreichen möchte, ich habe doch meine Fixpunkte, die mir wichtig sind, ich habe doch Träume, um deren Erfüllung ich bitte. Da ist mein Wunsch nach einem neuen Teil, das ich kaufen möchte und der Wunsch füllt ganz und gar meine Gedanken.  In dieser Bitte, die Jesus uns sprechen lehrt, wird unsere Aufmerksamkeit von unseren Wünschen/Zielen weggelenkt auf Gott hin, an den wir uns im Gebet wenden: Dein Wille geschehe - Und das geht uns nicht leicht von den Lippen: alles in mir ist doch darauf aus, das zu tun, was ich will!

Jesus selber musste darum ringen, Gottes Willen zu tun. Am Abend vor seiner Festnahme im Garten Gethsemane; da betet Jesus, ja er kämpft geradezu mit Gott darum, dass ihm der bittere Kelch des Leidens erspart bleiben möge. Das ist ein ganz naheliegender Wunsch von Jesus, und doch fügt er dann hinzu: Nicht mein Wille, sondern dein Wille geschehe.

Jesus ist diese Bitte nicht leicht gefallen. Im Wortlaut merkt man, wie Jesus in einer Art Schule ist, in der er lernt, sich dem Willen Gottes ganz zu überlassen. Darum: so zu beten ist für keinen leicht und es ist für uns eine lebenslange Schule: Es bleibt immer wieder meine Aufgabe, es zu lernen,  mich ganz Gott und seinem Willen zu überlassen. Das ist bei den frühen Grundfragen: welchen Beruf, welche Schule, welchen Lebenspartner, Grundfragen, die alle entscheidend sind für die weitere Entwicklung, oder den Grundfragen, die später kommen: weiter in der Karriere oder ist die Familie wichtiger, Zeit für den Beruf oder Zeit für das Ehrenamt, (in der Gemeinde) und die Grundfragen enden auch nicht, wenn der Ruhestand da ist: dann ist es die Frage: jetzt, wo ich Zeit habe, mache ich endlich das, was ich schon immer tun wollte und nie konnte, oder arbeite ich jetzt verstärkt für Gottes Reich. Das sind alles Fragen, die möchte ich eigentlich alleine entscheiden, und häufig genug tun wir es auch. Es ist schon ein Ringen, diese persönlichen Bitten unter das: - Dein Wille geschehe - zu stellen. Mit dieser Bitte übergeben wir einem anderen unser Leben. Jesus Christus ist gekommen und er hat als Einziger den Willen Gottes getan. Und nun wissen wir: Jesus ist da, um für uns und in uns den Willen Gottes, unseres Vaters zu tun. 

Eigentlich ist diese Bitte: Dein Wille geschehe eine Bewegung, in der ich bei Gott dem Vater sein will, Gemeinschaft mit Ihm und seinem Sohn Jesus Christus haben will, in dem ich Anteil an seinem Leben durch den Heiligen Geist gewinnen will. 

Dein Wille – nicht mein Wille geschehe. Aber kann ich dann überhaupt noch um etwas für mich bitten, wenn am Ende doch immer nur steht: Nicht mein Wille geschehe, sondern deiner? Jesus lässt uns ja gerade im Vaterunser als nächstes um das tägliche Brot bitten. Wir werden das beim nächsten Mal hören: Alles, was wir zum Leben brauchen, darum dürfen wir ohne jedes Bedenken bitten. An anderer Stelle ermuntert uns Jesus, zu Gott in aller Unbefangenheit zu bitten, so wie ein Kind seine Mutter oder seinen Vater bittet. Gerade wer im Gebet alles vor Gott bringt, der bringt deutlich zum Ausdruck: Ich vertraue dir, mein Gott und Vater, ich traue es dir zu, dass du Gutes für mich bereit hast, ich bin darin mir gewiss, dass du dich wirklich um mich kümmerst und sorgst. 

Darum bitten wir also Gott vertrauensvoll  und bitten darum, dass sein Wille geschehe: Und zwar hier auf Erden – auch durch mich – der ich seinen Willen erfahre. Diese dritte Bitte berührt meinen Gehorsam. Herr, ich bin auch bereit, deinen Willen zu tun. Denn durch dich und mich hängt es davon ab,  ob der Wille Gottes in dieser Welt geschieht.  Durch dich und mich will Gott, dass das Liebesgebot Gottes befolgt wird, dass die Bergpredigt zur Erfüllung kommt, dass Frieden auf Erden wird. Dein Wille geschehe, wie im Himmel so auf Erden. 

 

Johann Sebastian Bach, (BWV 72) lässt den Chor singen, was ich als Schlusssatz nehme:

Alles nur nach Gottes Willen,
So bei Lust als Traurigkeit,
So bei gut als böser Zeit.
Gottes Wille soll mich stillen
Bei Gewölk und Sonnenschein.
Alles nur nach Gottes Willen!
Dies soll meine Losung sein.

Amen
Dein Wille geschehe wie im Himmel so auf Erden. 

Geliebte Gemeinde, liebe Schwestern, liebe Brüder! 

Das beten wir jeden Sonntag im Unser-Vater-Gebet: Dein Wille geschehe wie im Himmel so auf Erden. Wir erklären uns damit einverstanden, dass Gottes Wille nicht nur im Himmel geschieht, sondern auch bei uns hier auf der Erde. 

Lasst uns das mal als erstes festhalten. Gottes Wille geschieht schon in Vollkommenheit - im Himmel. Gottes Wille geschieht noch nicht vollkommen - hier auf der Erde. Hier geschieht noch viel zu oft, was Gott nicht will. Auf der Erde kämpfen noch Gottes Wille gegen den Willen des Bösen. Und oft, zu oft siegt der böse Wille. Darum beten, bitten, flehen wir: Unser Vater im Himmel, dein Wille soll sich durchsetzen. So wie er im Himmel schon geschieht, so soll Dein Wille auch auf der Erde geschehen. 

Wollen wir also den Willen Gottes erkennen, dann deshalb, damit wir aktiv daran beteiligt sein können, dass sich Gottes Wille durchsetzt. Ob wohl viele daran denken, wenn sie das Unser-Vater-Gebet beten? 

Ich vermute, das viele etwas anderes meinen, wenn sie den Willen Gottes erkennen wollen. Sie wünschen sich in schwierigen Situationen Insiderinformationen. Sie kennen wahrscheinlich die Fernsehsendung „Geh‘ aufs Ganze“. Kandidaten bekommen zum Beispiel zwei Briefumschläge. In einem ist der große Gewinn. Im anderen der Zonk. Sie sollen wählen und einen Briefumschlag dem Moderator zurück geben. Jetzt wünschen sie sich einen Tipp, einen Hinweis, eine Information, um den falschen Brief zurück zu geben und den richtigen mit dem Supergewinn zu behalten. 

So hätten es auch viele Menschen gern, wenn sie nach dem Willen Gottes fragen. Welchen Beruf soll ich ergreifen, welchen Menschen heiraten, soll ich ein Haus bauen, noch ein Kind bekommen, den rechten oder den linken Weg gehen? Sie wünschen sich einen göttlichen Tipp, einen Hinweis aus dem Himmel, eine Information vom allwissenden Gott, um den Supergewinn zu machen. 

Jemand sagte mir: „Wenn Gott mit uns Menschen redet, dann soll er mir mal die Lottozahlen vom Wochenende sagen.“ Nein, geliebte Gemeinde, darum geht es nicht, wenn wir den Willen Gottes erkennen wollen. Lasst uns Abschied nehmen von solchen Fragen. 

Worum geht es dann? Es geht darum, mehr und mehr im Willen Gottes zu leben. Wie selbstverständlich soll es uns werden, Gottes Willen zu tun. Es soll so zur Gewohnheit werden, wie wir ohne viel Nachdenken die Zähne richtig putzen oder die Kupplung treten, wenn wir im Auto einen Gang hoch schalten. Das ist das Ziel. Wie selbstverständlich jederzeit den Willen Gottes tun. 

Geliebte Gemeinde, liebe Schwestern, liebe Brüder! 
Damit der Wille Gottes in unserem Leben so selbstverständlich geschieht, wie er im Himmel geschieht, gibt es einige Voraussetzungen und einige Hilfen. Davon will ich heute sprechen. 

Die erste Hilfe heißt: Sei ständig offen für die leise, sanfte Stimme des Heiligen Geistes. Viele von uns stellen morgens, gleich nach dem Aufstehen das Radio an und hören ständig zu. Mach Dir doch auch jeden Morgen bewusst, dass Dein himmlischer Vater ständig in Kontakt mit Dir sein will. Es ist sein Wille zu Dir und mit Dir zu sprechen. Stell Dich jeden Morgen darauf ein. 

Und damit Du nicht vergisst auf seine Stimme zu hören, klebe Dir Erinnerungsmarken an den Kühlschrank, auf die Computertastatur, aufs Armaturenbrett oder an Dein Uhrenarmband. Und immer wenn Du die Kühlschranktür öffnest oder auf die Uhr schaust, erinnerst Du Dich daran: Das ist Gottes Wille, dass er zu mir und mit mir sprechen will. Dann halte einen Moment inne, sei still und horche auf die leise, sanfte Stimme des Heiligen Geistes. Höre beständig auf ihn. 

Vielleicht sagt er Dir „nur“: „Schön, dass Du an mich denkst!“ oder „Weiter so!“ Und manchmal wird er Dich an etwas erinnern, was Du vergessen hast: „Fürchte dich nicht, ich bin bei Dir!“ oder „Wir beide schaffen das schon.“ 

Wenn ich mit Menschen spreche, mache ich das so. Ich horche einen Moment auf und schon oft habe ich erlebt, dass mir dann klar wurde, wie ich das Gespräch weiterführen kann, welche Frage ich stellen könnte oder worauf ich besonders achten soll. Ich habe mich nicht immer daran gehalten. Aber wenn ich es tat, dann waren es hilfreiche Gespräche. So leitet der Heilige Geist im Alltag. Wenn wir horchen, hören wir Gott. 

Eine weitere Hilfe ist Bibellesen und die Bibel lernen, auswendig lernen. Im Englischen heißt auswendig lernen ‘learn bei heart‘, mit dem Herzen lernen. Lies bitte nicht nur die Losungen oder das Kalenderblatt. Die sind schon gut. Aber sie sind für Dein Herz wie Kekse für den Magen. Dein Herz braucht mehr Nahrung. Dein Herz braucht die ganze Bibel. 

In Jeremia 31, 31 - 34 gibt es eine wunderbare Verheißung für unsere Zeit. Gott verspricht: Es wird eine Zeit kommen, da wird seinen Leuten sein Wille aufs Herz geschrieben sein. Nicht auf Papier - aufs Herz. Dann wird keiner mehr einen anderen fragen müssen: Was ist der Wille Gottes? Junge und Alte werden ihn in ihrem Herzen selbst erkennen. 

Wie schreibt Gott seinen Willen auf Dein Herz? Indem Du sein Wort, die Bibel liest. Jeden Tag ein oder zwei Kapitel. Mit jedem Tag kennst Du den Willen Gottes etwas besser. Ich habe mir ein paar Buntstifte genommen und beim Bibellesen Verse angestrichen. Grün ist in meiner Bibel alles, was bei Gott fest steht, was er schon getan hat. Pink sind alle Verheißungen Gottes. Blau sind alle Anweisungen Gottes, die meinen Gehorsam fordern. Dann gibt es noch Farben für Leiden, Gericht, Sünde oder was mir an dem Tag, an dem ich es gelesen habe, besonders wichtig war ist rot angestrichen. Beim Bibellesen prägt sich Gottes Wort in unser Herz ein. 

Auch in jeder guten Predigt spricht Gottes aktuelle Stimme. Behalte, was der Prediger sagt. Schreib es Dir auf, lerne es und vergiss nicht zu Hause darüber nachzudenken. In unserem Heidelberger Katechismus heißt es zum vierten Gebot (Frage 103): „Gott will zum einen, dass das Predigtamt und die christliche Unterweisung erhalten bleiben und dass ich, besonders am Feiertag, zu der Gemeinde Gottes fleißig komme. Dort soll ich Gottes Wort lernen, die heiligen Sakramente gebrauchen, den Herrn öffentlich anrufen und in christlicher Nächstenliebe für Bedürftige spende.“ Dazu ist der Sonntag da, dass wir unterwiesen werden und das Wort Gottes lernen. 

Darum sind reformierte Predigten so oft Lehrpredigten. Wir sollen das Wort Gottes lernen. Es wäre schade und Zeitverschwendung, wenn wir aus einem Gottesdienst nach Hause kämen und am Montag nicht mehr wüssten, was Gott uns durch die Predigt am Sonntag gesagt hat. 

In der Weihnachtsgeschichte wird uns berichtet, wie die Hirten zu Maria und Josef in den Stall kamen und ihnen alles erzählten, was die Engel verkündigt hatten. Das war die erste neutestamentlichte Predigt. Und Maria behielt all diese Worte und bewegte sie in ihrem Herzen. (Jakobus 2, 19). 

Es scheint mir auch eine gute Entscheidung eines unserer Hauskreise zu sein, dass sie bei ihren Treffen eine Predigt miteinander durchsprechen. Das vertieft. Und mit jeder ‘gelernten‘ Predigt wird das Herz ein Stückchen verändert. Gottes Wille prägt sich ein. 

Geliebte Gemeinde, liebe Schwestern, liebe Brüder! 
Wir beten, dass Gottes Wille in unserem Leben geschieht. Da wird es auch helfen, christliche Bücher zu lesen, Kassetten mit Vorträgen von großen Kongressen zu hören oder an einem Seminar teil zu nehmen. Hören wir Gottes Wort mit aufnahmebereitem Herzen, wird uns Gottes Wille mehr und mehr in Fleisch und Blut übergehen. 

Warum ist Gottes Wort, die Bibel so wichtig? Weil hier alles schon steht, was wir wissen müssen, um unseren Lebensweg so zugehen, dass wir im Himmel ankommen. Im Propheten Micha steht: „Es ist dir gesagt, Mensch, was gut ist und was der Herr von dir fordert, nämlich Gottes Wort halten und Liebe üben und demütig sein vor deinem Gott“ (Micha 6, 8). Wir brauchen keine neuen Erkenntnisse des Willens Gottes. Hier, in der Bibel, steht schon alles drin. Lernen wir also Gottes Wort und wir kennen den Willen Gottes. 

Eine dritte Voraussetzung scheint mir sehr wichtig zu sein. Micha hat auch davon gesprochen. Demut! All zu viele Christen wollen den Willen Gottes nur im Kopf haben. Sie wollen wissen aber nicht tun. Zu meinen Grundüberzeugungen gehört es, dass wir alle - ich auch - mehr wissen, als wir schon getan haben. 

Eigentlich brauchten wir keine neuen Erkenntnisse. Wir haben ja die alten noch nicht in die Praxis umgesetzt. Viel mehr tun wir immer noch zu oft, was wir wollen, was aus unserem menschlichen Herzen an Wünschen aufsteigt, was vor den anderen gut aussieht. 

Darum geschieht der Wille Gottes nicht so kraftvoll in dieser Welt, weil wir Christen unseren stolzen Willen nicht dem guten Willen Gottes unterworfen haben. Willst Du wirklich den Willen Gottes erkennen, musst Du ihn tun. Darum unterwirf Deinen Willen und Stolz dem guten Willen Gottes indem Du Deine Hingabe an Jesus, Deine Gemeinde und zum Dienst an der Welt immer wieder bestätigst und danach handelst. 

So steht es auch in unserem Heidelberger Katechismus. Frage 123 behandelt die Bitte „Dein Wille geschehe“ und fragt nach der Bedeutung. Ich lese die Antwort: „Damit beten wir: Hilf, dass wir und alle Menschen unserem eigenen Willen absagen und deinem allein guten Willen ohne alles Widersprechen gehorchen, so dass jeder seine irdischen Aufgaben so willig und treu ausübt wie die Engel im Himmel. 

Ohne alles Widersprechen gehorchen, so dass jeder seine irdischen Aufgaben so willig und treu ausübt wie die Engel im Himmel. Verstehen wir? Stolz will den eigenen Wünschen folgen. Demut ist der Mut, den Willen Gottes ohne widerstreben zu tun. Sei demütig und tue, was Du schon vom Willen Gottes erkannt hast, dann wirst Du weitere Erkenntnisse gewinnen. 

Eine weitere Hilfe ist ein ständiger Gesprächspartner. Ein Christ - einer, nicht drei oder zehn - mit dem Du regelmäßig Dein Christenleben durchsprichst. Das hilft Dir Gottes Willen zu kennen und zu tun. 

Geliebte Gemeinde, liebe Schwestern, liebe Brüder! 
Gottes Willen erkennen und tun werden letztlich nur Menschen, die ‘neues Leben in Christus haben‘. Ohne Glauben an seine Erlösung erleben Menschen den Willen Gottes als Zwang mit ungeheurem Druck. 

Glauben, wissen wir in der Tiefe unseres Herzen, dass wir eine neue Kreatur geworden sind und dass in uns die Kraft des Heiligen Geistes wirkt, dann glauben und wissen wir ganz gewiss, dass wir auch können, was wir sollen. Dann wird Gottes Wille zur Freude unsers Lebens. Dann beten wir mit König David: „Deinen Willen, mein Gott, tue ich gern, und dein Gesetz habe ich in meinem Herzen.“ (Psalm 40, 9) 

Geliebte Gemeinde, liebe Schwestern, liebe Brüder! 
Wir sind erlöst. Wir sind neu geboren. Wir sind neue Menschen geworden. In uns lebt der Geist Gottes. Gott selbst hat in uns beides vollbracht, das Wollen und Vollbringen (Philipper 2, 12 + 13). Wir können den Willen Gottes erkennen und tun. Darum lasst uns mit David beten: Deinen Willen, mein Gott, tue ich gern, und dein Gesetz habe ich in meinem Herzen. Amen

Liebe Gemeinde, wir wissen oft selber nicht, was wir wollen, oder? Unser Wollen und unser Wille ist oft hin und hergerissen zwischen Wunsch und Wirklichkeit, zwischen Gut und Böse.

Manche Menschen haben einen starken Willen. Sie sind durchsetzungsfähig. Sie opfern sich und ihre Kräfte, weil sie ihre Ziele und Wünsche verwirklichen wollen. Andere sind eher willenlos. Sie lassen sich von jedem Wind hin- und hertreiben, versuchen es allen recht zu machen – und werden dabei leicht unglücklich.

 

Antwort 124 des Heidelber legt die Bitte „Dein Wille geschehe wie im Himmel so auf Erden“ ganz anders aus, als wir es erwarten würden. Wir haben wohl einmal Probleme, Probleme mit dem Willen Gottes; Probleme besonders bei Unfall, Mord, Totschlag oder Terror, bei schlimmer Krankheit oder schrecklichen Erlebnissen. Dann diskutieren wir und ringen wir um Gottes Willen. Dann ist es mühsam, einzustimmen und zu beten: Dein Wille, Gott, geschehe wie im Himmel so auf Erden. Es gibt Momente in unserem Leben, da ballen wir eher die Faust gegen den Himmel und gegen Gott. Es gibt Momente in unserem Leben, da will es nicht über unsere Lippen: Dein Wille geschehe. Von allen Bitten des Unser Vater  ist dies vielen Menschen die härteste und schwerste – gerade in schweren Stunden.

Ich weiß nicht, ob das so sein muss. Ob wir immer „Ja und Amen“ sagen müssen auf Gottes Wege mit uns Menschen. Die Dichter der Psalmen, gläubige Männer wie Hiob und Jeremia, sie haben eben nicht nur gebetet: Dein Wille geschehe. Sie haben mit Gott gerungen, gerungen wie Abraham um Sodom.

Gott, lass mit dir reden. Gott höre mich. Gott wo bist du? Gott wie kannst du nur dies geschehen lassen? Gott hat nichts dagegen, dass wir mit ihm ringen, dass wir mit ihm kämpfen. Gott hat nichts dagegen, dass wir nicht immer und überall seinen Willen erkennen. Und nicht alles, was in dieser Welt geschieht, ist Gottes Wille und Plan.

Das kann ich euch am einfachsten verdeutlichen bei Adam und Eva. Gott will nicht, dass Adam und Eva der Schlange gehorchen und der Eingebung zum Bösen folgen. Gott will nicht, dass Adam und Eva vom Baum der Erkenntnis oder vom Baum des Lebens essen. Sie tun es trotzdem. Das ist gegen Gottes erklärten Willen. Hier geschieht nicht Gottes Wille, hier setzt der Mensch seinen Kopf durch. Hier folgt der Mensch der Versuchung und Verführung zum Bösen.

Und Gott – ist nur noch darauf bedacht und damit beschäftigt, schlimmeres Unheil abzuwenden und das Böse, das der Mensch begangen hat, wieder gut zu machen. Schlimmeres Unheil abzuwenden: Der Mensch muss aus dem Paradies, sonst wird er bestimmt auch noch vom Baum des ewigen Lebens essen – und als Gefallener, als Sünder ohne Ende, ewig leben müssen. Gott will den Menschen bewahren vor einem ewigen Leben in Elend und Not. 

Gott will das Böse des Menschen wieder gut machen: Es wird einer kommen, der wird dem Bösen den Kopf zertreten. Aber das Böse, der Böse, wird dir in die Ferse stechen. D.h. Mensch, du kannst nicht richtig laufen. Du kannst dich nicht entfalten. Du kannst nicht deine volle Kraft und deine vollen Möglichkeiten ausschöpfen, denn das Böse, der Böse trifft dich an empfindlicher Stelle, in die Ferse, in den Fuß. Menschen, du humpelst, du hinkst, du braucht einen Stock, eine Gehhilfe. Das und der Böse behindert den Menschen. Es zerstört ihn und seine Welt. Das und der Böse entsprechen nicht dem Willen Gottes.

Gott lässt dem Menschen die Wahl. Das ist das einzige, was man ihm vorwerfen kann: Gott, warum has du dem Menschen die Wahl gelassen? Warum hast du ihm überhaupt die Möglichkeit gegeben, gut und böse auszuprobieren?

Und Gott würde vielleicht antworten: Das zeichnet ja gerade den Menschen und Gott selber aus: Sie können gut und böse erkennen. Sie können wählen. Das Böse bekämpfen oder sich auf seine Seite schlagen.

Das ist ganz wichtig und wesentlich für das Bild Gottes, dass der Mensch wie Gott die freie Wahl und Entscheidung hat. Der Mensch ist keine Puppe, er ist keine Marionette Gottes – sondern selbst in die Entscheidung gestellt. Die Gottebenbildlichkeit des Menschen liegt auch darin, dass der Mensch sich entscheiden muss zwischen Gut und Böse, zwischen Gott und dem Chaosmacher.

 

Der Heidelberger stellt keine Spekulationen an über den Willen Gottes, was Gott alles will und was nicht. Er sagt: Wo wir beten: Dein Wille geschehe, - da beten wir – und das ist merkwürdig im wahrsten Sinn, da beten wir: Gib und hilf, dass jeder Mensch seine irdischen Aufgaben so willig und treu ausübe wie die Engel im Himmel.

Gib, dass die Menschen kleine Engel werden, und wie himmlische Engel auf Erden ihr Werk verrichten.  So willig und treu, in Übereinstimmung mit Gott und seinen Gedanken und Plänen. Die Engel im Himmel suchen nichts anderes und wollen nichts anderes, als die Ehre Gottes und das Heil und Wohlergehen der Menschen und ihrer Welt. Die Menschen sollen handeln und werden wie die Engel und wie die Engel im Himmel auf Erden sich einsetzen. Sie sollen den Engeln gleich werden.

Ihr spürt, wie fremd dieser Gedanke ist – und wie er uns zugleich verzaubert. „Der kleine Prinz“ könnte auch der kleine Engel sein, der nur Gutes tut und nur Gutes sucht, der überall Licht und Freude verbreitet, der Tränen trocknet und Trauernde tröstet, der Gebeugte aufrichtet und Verirrte nach Hause geleitet. Die irdischen Aufgaben, hier auf Erden, als Engel Gottes tun. Engel Gottes sein, Bote Gottes, Mitarbeiter und Mitstreiter Gottes auf Erden, darum geht es in dieser Bitte.

Dass wir Gottes Willen suchen und tun.

Unserm eigenen Willen absagen

und deinem allein guten Willen

ohne alles Widersprechen gehorchen.

Ein Engel sollst du sein, Gottes Bote, Gottes Gesandter, Gottes Mitarbeiter.

Da ist nichts Schweres mehr in dieser Bitte, sondern nur Sehnsucht und Verlangen, dass die ganze Welt voller Engel wäre, und alle Bengel und bösen Buben, alle Gewalttäter und Terroristen, alle Lügner und alles Unwahre und Unwahrhaftige ein Ende habe. Dass die ganze Welt voller Engel wäre, und alle Dunkelheit und Nacht und Traurigkeit überwunden.  Dass die ganze Welt voller Engel wäre – und alles Leid und alle Bedrohung und aller Hass in Liebe und Lachen und Freude sich verwandle. Das beten wir, wo wir sagen. Dein Wille geschehe.

 

Wie im Himmel, so auf Erden. Lass den Himmel und die Engel ein Vorbild und ein Beispiel sein, für das, was wir auf Erden tun.

Dein Wille geschehe, lässt uns nicht passiv bleiben. Diese Bitte bezieht uns höchst aktiv mit hinein in Gottes Welt und Zukunft, die heute bei uns schon Wirklichkeit werden wollen. Dort, wo jeder und jede, seine und ihre irdischen Aufgaben so willig und treu ausüben wie die Engel im Himmel.

Wir sind dran, nicht Gott. Gott hat deutlich erklärt, dass er das Gute will. Er hat alles getan, um seinen Willen durchzusetzen. Er hat einen so starken Willen, dass niemand am Ende ihm widerstehen oder widersprechen kann. Das ist unsere Hoffnung. Das ist keine Bedrohung für uns, sondern unser Glück.

	Predigt vom Beten (Vikar Ingo Lüderitz) 

	Gnade sei mit euch und Frieden von Gott, unserem Vater, und unserem Herren Jesus Christus.

Liebe Gemeinde,
„Betet“ – Das ist der Name für den heutigen Sonntag. Oder wie er im Kirchendeutsch heißt „Rogate“. „Betet“ - Ein Befehl knapp und klar und gerade dadurch schwer zu verstehen.


Ich möchte heute mit ihnen heute über das Gebet ein wenig nachdenken. Fangen wir doch an wie der Lehrer Bömmel in dem berühmten Film „Die Feuerzangenbowle“ und fragen uns 
„Wat ist eigentlich ein Gebet?“


Die Antwort von Lehrer Bömmel würde dann wohl sinngemäß lauten: "Da stellen wir uns mal janz dumm und da sagen mer so: Ein Gebet, dat ist ne jroße schwarze Raum. Der hat hinten und vorne e Loch. Durch das eine Loch kommt das Gebet herein 
und das andere kriegen wir später.“


So leicht wie bei einer Dampfmaschine, die ja eigentlich den Erklärungsversuchen von Lehrer Bömmel zugrunde liegt, scheint das mit dem Gebet nicht zu sein. Doch der große dunkle Raum in den etwas hineingeht und man sich dann nicht sicher ist was es bewirkt, scheint doch als Bild ganz gut auf das Gebet zu passen. 

Denn das Nachdenken über das Gebet wirft viele Fragen auf.

· Warum soll ich beten? 

· Für Wen soll ich im Gebet bitten? 

· Lohn sich Beten überhaupt?

Aber schauen wir uns das Gebet ein wenig genauer an.

Was macht ein Gebet zu einem Gebet? 

· Ein Gebet ist immer eine Anrede. 

· Ein Gebet hat immer einen bestimmten Empfänger. 

· Ein Gebet ist immer an Gott gerichtet und das und nur das macht ein Gebet zu einem Gebet. 

Der Inhalt eines Gebetes kann hingegen sehr unterschiedlich sein.

· Ein Gebet kann eine Bitte sein, für mich und die Menschen die mir am nächsten sind. 

· Bitte um Kraft in einer schweren Situation. 

· Bitte um Hilfe, wenn man selbst nicht mehr weiter weiß. 

· Bitte um einen klaren Kopf bei der Mathearbeit. 

· Ein Gebet kann eine „Danke sagen“ sein, in dem ich Gott für gewesenes danke. 

· Dank für einen gelungenen Tag. 

· Dank für gute Gedanken. 

· Dank für Freunde und Familie.

Bitte und Dank, das ist der Rahmen in dem sich die meisten unserer Gebete bewegen. 

Ein Gebet kann aber auch noch mehr sein

· Ein Gebet kann sich auch in eine Klage an Gott richten. Nicht wenige Psalme der Bibel enthalten solche Klagen, in denen der Beter Gott die ganzen Probleme vor die Füße schmeißt und nach seiner Verantwortlichkeit fragt. Solche Gebete sind für die umstehenden Hörer oft am schwersten zu ertragen. Besonders ich als Theologe möchte doch Dinge erklären und Gott den Menschen nahe bringen. Aber es gibt Zeiten und Situationen, da stehen wir als Menschen Fassungslos vor den Ereignissen und jede notdürftig zusammen gezimmerte Erklärung wirkt wie Hohn. 

· Wo ist Gott bei Tod eines Kindes? 

· Wo ist die Liebe Gottes in der Welt sichtbar anlässlich soviel Gewalt und Blutvergießen?

Es gibt Situationen, da will und kann ich nicht vom liebenden und allmächtigen Gott reden, sondern nur noch in die Klage vor Gott einstimmen. Oft wird eine solche Klage als der Abfall von Glauben verstanden, aber gerade das Gegenteil ist der Fall. Wer Gott seine Not klagt, der bleibt an Gott dran. Der lässt nicht einfach von ihm ab, wenn nicht mehr alles so ist, wie es sein sollte. Klagen vor Gott bringen ist nicht der Abfall vom Glauben sondern vielleicht die intensivste Form des Gebetes. Im Gebet kann somit alles vor Gott gebracht werden Bitte, Dank und auch die Klage. 

Nichts muss heruntergeschluckt oder verheimlicht werden. 
Denn vor wem sollte ich mich verstellen im Gebet? 
Vor mir selbst kann ich mich wohl schlecht verstellen und vor Gott sich zu verstellen ist ziemlich aussichtslos. 
Ich brauche im Gebet keine Maske aufzusetzen, nicht den heiteren Menschen geben, der alle Probleme lösten kann. 

· Ich kann mich so geben, wie ich bin. 

· Ich kann meiner Freude und meine Sorgen offen aussprechen. 

· Ich kann meine Heiterkeit und Trauer herauslassen.

So kann das Gebet ein Raum der völligen Offenheit und Aufrichtigkeit werden. Schon diese Offenheit verleiht dem Gebet eine Kraft. Ehrlich vor Gott und mir selbst zu sein ist eine Kraft des Gebetes, die wir nicht unterschätzen sollten.
Aber doch bleibt da die Frage.

· Nützt den das Gebet überhaupt etwas? 

· Hat das Gebet macht Dinge zu verändern, oder ist es nur gut das eigene Gewissen zu beruhigen? 

· Werden unsere Gebet erhört?

Mit der Erhöhrung unserer Gebete ist das so eine Sache. Wahrscheinlich jeder kennt die Situation für etwas inständig gebetet zu haben ohne das sich der erbetene Erfolg eingestellt hat. Und sagt nicht Jesus über das Beten: „Wenn ihr den Vater um etwas bitten werdet in meinem Namen, wird er’s euch geben.“ Doch was wir dabei nicht vergessen sollten: Jesus stellt alle seine Gebete unter den Willen seines Vaters im Himmel, und genauso bitten wir in jedem „Vater unser“, dass der Wille Gottes geschehe. „Dein Wille geschehe, wie im Himmel so auch auf Erden.“

Erlauben sie mir das ich noch eine Anlehnung bei einem Film zu nehme. In der Komödie „Bruce allmächtig“ wird auf lustige Weise der Frage nachgegangen, was denn passieren würde, wenn Gott alle menschlichen Gebete erhören würde. Ein Mensch, der sich immer wieder bei Gott über die Ungerechtigkeiten in seinem Leben beklagt, darf für ein paar Tage „Gott spielen“. Anfangs macht ihm das viel Spaß, er vollbringt einige Wunder. So teilt er in einem Restaurant seine Tomatensuppe wie einst Mose das Rote Meer. 

Dann aber wird er auch mit den vielen Millionen Gebeten der Menschen konfrontiert. Er erhält sie als e-mails auf seinen Computer und großzügig wie er ist, tippt er als Antwort ein: „Alle Gebete erhören.“ Das Problem ist nur, dass etwa 100.000 Menschen für sechs Richtige im Lotto gebetet hatten. Als ihr Gebet erhört wird, währt ihre Freude nur kurz, denn jeder bekommt jetzt nur noch wenige Dollar als Gewinn ausbezahlt.

Der Film zeigt auf nette Weise, dass Menschen oft sehr egoistisch beten und dass es einfach nicht in Gottes Interesse liegen kann, alle unsere menschlichen Wünsche zu erfüllen. Aber was können wir von Gott erwarten? Was dürfen wir von ihm im Gebet erhoffen?

Die Antwort auf diese Frage brachte Dietrich Bonhoeffer auf den Punkt. Er sagte: „Gott erfüllt nicht alle unsere Wünsche, aber alle seine Verheißungen.“ Gott verspricht uns nicht das wir ein Leben ohne Sorge führen werden, das kein Leid uns etwas anhaben kann. Sondern Gott verheißt uns, dass er mit uns gehen will, dass er bei uns ist in schweren und in schönen Tagen und dass seine Verheißung an die Menschen der Bibel auch uns gilt. So wie Jesus es zusammenfasst kurz vor seiner Himmelfahrt: „Und siehe ich bin bei euch alle Tage, bis an der Welt Ende.“

Und der Friede Gottes, welcher höher ist als alle Vernunft regiere und bewahre unsere Herzen und unsere Sinne in Christus Jesus


"Wie erkenne ich Gottes Willen?" ist bei großen und kleinen Entscheidungen eine ausschlaggebende Sache.  

Folgende Punkte aus der Praxis wollen zu einer von Gott geführten Entscheidungsfindung helfen.

Führung durch Gott wird oft rein inspirativ, d. h. ausschließlich als "Eingebung von IHM" verstanden. Aber sie vollzieht sich in einem ganzen Geflecht von Vorgängen, die miteinander verbunden erst die richtige göttliche Leitung ergeben. Einmal tritt dieser, dann jener Punkt mehr in den Vordergrund, aber entbehrlich ist keiner. Die Klarheit der Führung hängt vom Zusammenwirken der folgenden Faktoren ab:

1. Wort Gottes

Das Wort Gottes ist die Grundlage der Führung. Aus ihm heraus soll unser Leben gestaltet werden. Die Gesamtschau der Bibel zeigt uns die Wege: 

- ihre Aussage über Jesus Christus, 

- über den Willen Gottes, 

- ihre Offenbarung über den Menschen als Sünder, 

- über Jesus als Erlöser und Herrn.

Sonst gibt es ein Handeln nur auf Gefühle und Meinungen hin, und man verfällt in Willkür und Einseitigkeiten.

a) Gottes Wille für die Schöpfung ist: 
Existenz
„Du bist würdig, unser Herr und Gott, die Herrlichkeit und die Ehre und die Macht zu nehmen, denn du hast alle Dinge erschaffen, und deines Willens wegen waren sie und sind sie erschaffen worden.“ (Offenb. 4,11)
b) Gottes Wille für alle Menschen ist: 
Errettung
„Dies ist gut und angenehm vor unserem Heiland-Gott, welcher will, daß alle Menschen errettet werden und zur Erkenntnis der Wahrheit kommen.“ (1.Tim. 2,3.4)
c) Gottes Wille für alle, die an ihn glauben ist: 
Heiligung
Hier nun die Bibelstelle: „Denn dies ist Gottes Wille: eure Heiligung.“  (1.Thess.4,3)
Um konkrete Wegweisung zu erhalten, muss man eine lebendige Beziehung zu Jesus Christus haben. Sonst ist der eigene Wille nicht unter der Herrschaft Gottes und wir erkennen seinen Willen nur undeutlich. 

Wenn das Leben Jesus gehört, wurde auch der Heilige Geist geschenkt, er leitet uns nun. 
Jesus sagt: "Er wird euch an alles erinnern, was ich euch gesagt habe, und ihr werdet es verstehen." Joh 14, 26

2. Heiliger Geist 

Der Heilige Geist, durch den die Bibel geschrieben wurde, übersetzt sie uns in die heutigen Situationen. 
Ein Beispiel: "Liebet eure Feinde!" (Mt 5,44) - Also wen? Konkret: den bestimmten Menschen, der uns wegen unseres Glaubens Schwierigkeiten macht. 

Der Geist Gottes zeigt uns, wie sich diese Liebe in den Richtlinien Jesu praktisch verwirklicht. Wenn eine Bibelstelle in dieser Weise direkt zu uns redet, fehlt nur noch der Gehorsam.

Manchmal leuchtet ein Wort aus der täglichen Bibellese in eine Situation, man "bekommt" ein Wort. Man darf natürlich nicht einfach jede Bibelstelle, die in die Lage hineinpasst, als eine Art Orakel nehmen und entscheidend sein lassen. 

Sie sollte geprüft und mit den anderen Faktoren zusammen gesehen werden.

Ebenso ist auch für die direkte "Eingebung" Prüfung nötig. 

Manche Leute sagen sehr leicht: "Mir ist klar geworden" und erpressen vielleicht damit noch ihre Mitmenschen. Haben sie wirklich geprüft, was darin Gottes Wille oder ihr eigenes Wunschdenken ist? 

Der Kurzschluss der allzu schnellen Identifikation, einer naiven Gleichsetzung des göttlichen Plans mit den eigenen Wünschen, passiert schnell.

Wir wollen andererseits aber auch innere Ermutigung und deutliche Hinweise, in einer bestimmten Richtung vorwärts zu gehen, erwarten: Welche Menschen sind zu besuchen? Welche Aufgabe soll wahrgenommen werden? Ebenso Warnungen und Korrektur bei falschen Entscheidungen. 

"Geistesleitung" ist biblisch und vollzieht sich in vielfacher Weise. 
(z. B. Simeon: Lk 2,27; Paulus: Apg 1 6,6f).

3. Beratung

Die Übereinstimmung mit den anderen Christen, ihr Rat und ihr Einverständnis sind sehr wichtig.

Wir selbst stehen unseren Wünschen oft zu nahe und dann fehlt häufig die nötige Sachlichkeit. 
Auch die Geschwister im Glauben werden durch den Geist Gottes geleitet. 

Sie kennen uns meist genauer als wir selbst. Eine Situation wird oft erst durch mehrere Personen gemeinsam angemessen erfasst. Wir sollten nicht meinen, allein alles richtig erkennen zu können und zu wissen.

Allerdings gibt es Situationen, wo man auch gegen den Rat anderer etwas für Gott wagen muss, wenn einem dies vor IHM klar geworden ist. 

Aber es ist lieblos und unweise, Geschwister vor vollendete Tatsachen zu stellen, die man völlig eigenmächtig entschieden hat. Solches Handeln ergab schon viele Probleme.

Gemeinsames Gebet und Stille zeigen oft den nächsten Schritt für den einzelnen wie für alle.


4. Verstand

Ihn sollte man nicht aus-, sondern einschalten: im Gehorsam Christus gegenüber! (2. Kor 10,5) 

Auch der Verstand ist uns von Gott gegeben, um Situationen zu beurteilen. Etwas völlig Absurdes, Ausgefallenes ist meist nicht der Wille Gottes. 

Manche Dinge kann man mit einem gesunden Menschenverstand besser beurteilen als mit einem überzogenen Glauben.

Eine Liste mit den unterschiedlichen Argumenten kann hilfreich sein zur Entscheidungsfindung: 

Was spricht dafür? - Was spricht dagegen?

Es gibt natürlich auch Fälle, wo jemand auf Weisung Gottes hin einen Weg einschlug, der in den Augen der meisten sinnlos und verwegen schien, z. B. Charles Studd, der als kranker Mann in vorgerückten Jahren zu weiterem Missionsdienst nach Afrika fuhr und dadurch eine segensreiche Missionsarbeit begann.

Leider ist es oft auch die "Vernunft" der Menschen in unserer Umgebung und ihr bürgerliches, nicht Gott unterstelltes Denken, die von Gehorsamsschritten abraten. Glaubenswege scheinen oft unvernünftig zu sein. Aber wenn der Verstand vom Heiligen Geist erleuchtet ist, ist er zusammen mit den anderen Faktoren ein hervorragendes Werkzeug, den Weg Gottes zu finden. Deshalb sollten wir ihn eher schulen statt abwerten!
5. Umstände

In den Umständen liegt häufig ein großes Stück Hinweis Gottes. Ob eine Tür offen oder geschlossen ist, kann eine Erlaubnis oder ein Hindernis durch Gott sein. 

Als William Booth nach London-Ost kam und das dortige Elend sah, brauchte er keine weitere Inspiration. Er wusste: "Hier ist mein Platz". Dort entstand dann die Heilsarmee. 

Viele warten auf "besondere" Weisungen Gottes, anstatt das Nächstliegende zu tun, was ihnen eigentlich schon lange als notwendig klar ist, zum Beispiel den Schritt in den vollzeitlichen Dienst für Jesus.

Geld zu geben, wo es notwendig ist, ist eine einfache Pflicht. Man braucht nicht für alles eine besondere Offenbarung zu erwarten. Aber es gibt auch spezielle Weisung. 

Der Geist Gottes will führen, und man darf erfahren, was in der jeweiligen Situation richtig ist. "Wer bittet, nimmt!" (Mt 7,8)

6. Gebet
Eine große Bedeutung für die Führung aus Gott hat das Gebet. Wer seine Beziehung zum Herrn pflegt, erkennt leichter den Weg, den ER will. 
Wer immer nur in Notfällen nach Gottes Willen fragt und sonst tut, was er selbst will, hat wenig Übung und Erfahrung, Führung zu erkennen.

Vieles klärt sich erst durch stets wiederholtes Gebet. Das ist ein Erziehungsweg Gottes. Er will uns lehren, auch in den praktischen Fragen des Alltags stets nach seinem Willen zu fragen, denn das ist uns weithin unbekannt und ungewohnt.

Frage vor allen Entscheidungen nach Gottes Willen und was er dazu meint: "Herr, was willst du? Was soll ich tun?"

Dies geschieht gerade im persönlichen und gemeinsamen Gebet. Dort legt man alles vor Gott hin und überlässt ihm die Führung. 

Diese Hingabe des Eigenwillens ist entscheidend. Sonst geht es trotz allen Betens letztlich doch immer wieder nach unseren eigenen Wünschen

Vieles klärt sich auch im Laufe der Zeit. Das Warten vor Gott bringt dann, wenn die Dinge reif sind, die Klarheit für den nächsten Schritt. Dies ist oft ein normalerer Weg, als alles sofort schlagartig erfassen zu wollen.

Natürlich gibt es auch schnelle, grundlegende Erkenntnis des Willens Gottes. Die Leitung durch den Geist Gottes ist uns auch für den Alltag zugesagt: "Er wird euch in alle Wahrheit führen." (Joh 16,13) Das bedeutet, dass wir im Augenblick erkennen werden, was zu tun ist, was das Richtige ist. 

Wer sein Leben Gott zur Verfügung stellt und nach seinem Willen handeln will, wird im Alltag von ihm geleitet sein.
7. Gehorsam

Oft kommt man nicht weiter, weil man den nächsten Schritt, der einem schon klargeworden ist, nicht wagen will. Manche schieben auch Entscheidungen lange vor sich hin aus Angst, einen Fehler zu begehen. Das kann sich jahrelang so hinziehen. 

Aber erst, wenn dieser Schritt getan ist, wird Gott weitere Weisungen und Aufträge geben oder einen vielleicht falsch eingeschlagenen Weg korrigieren. 

Einen Weg erkennt man meist erst dann als richtig, wenn man beginnt, ihn zu gehen.

Gott führt Schritt für Schritt; er kennt den Weg und das Ziel. Wir müssen ihn nicht mitbestimmen und kennen, ehe wir einwilligen und gehen. 

Ein einziger Schritt befreit häufig aus langem Warten und Zögern, das aus unserem Sicherheitsstreben kommt. Aber ein Gehorsamsschritt muss eben gewagt sein.


Neben diesen 7 Faktoren gilt es zu bedenken: 

Zeichen
Viele erbitten sich ein bestimmtes Zeichen, um den Willen Gottes zu erkennen, wie z. B. Gideon (Richter 6,36). Das kann manchmal richtig sein. 

Wenn es unter der Führung des Heiligen Geistes und aus der inneren Erfassung der Situation heraus geschieht, also von Gott veranlasst ist hat Gott schon oft und deutlich durch erstaunliche Erhörung geantwortet. Bei uns im Lebenszentrum war zum Beispiel schon ein überraschend gespendeter Geldbetrag ein Zeichen und Hinweis, einen weiteren Bauabschnitt zu beginnen.

Andererseits kann man sich das lange Warten und Ringen auf allzu einfache Weise durch ein Zeichen abkürzen wollen. Aber gerade diese Wartezeiten gebraucht der Herr, um uns in unserem eigenwilligen Ich zu zerbrechen und demütig und fügsam zu machen. Dieses eigenwillige Ich müssen wir in seinen frommen und selbstsüchtigen Regungen hinterfragen und erkennen. 

Denn wir können nicht für alles ein Zeichen beanspruchen; auch hier gibt es kein Schema. Doch dadurch ist man immer neu auf Gott angewiesen.

Irrtum

Weil wir Menschen Sünder sind, besteht immer die Möglichkeit, dass der Wille Gottes trotz allen Fragens nur halb oder falsch verstanden wird. "Denn wir sehen jetzt durch einen Spiegel ein undeutliches Bild, dann aber sehen wir von Angesicht zu Angesicht.'' (Früher kannte man nur Metallspiegel, die ein undeutliches Abbild boten.) 1 . Kor 13,12 

Wir müssen uns bewusst machen, begrenzt und mangelhaft zu sein, um vor allzu eiligen Kurzschlüssen und primitiven Gleichsetzungen mit Gott und seinem Willen bewahrt zu werden. Wir stehen nicht mit Gott in Telefonverbindung, dass er wie ein Partner funktionieren müsste. 

Manchmal ist ein unsicheres Vorwärts gehen nötig, um überhaupt einen Schritt weiterzukommen. Gott kann auch korrigieren, wenn wir dafür offen sind. Der Umweg führt dann auf den ursprünglich geplanten richtigen Weg.

Mut
Wir haben dankbar erfahren, dass Gott immer wieder recht führt und seine Ziele klar in Erscheinung treten und auch erreicht werden, wenn wir uns von ihm leiten lassen. Und manchmal erhalten wir eine erstaunliche innere Gewissheit: "Dieser Schritt ist richtig, den tue ich!"

Im allgemeinen dürfen wir dem Herrn mehr zutrauen, als wir meist tun. Wir müssen ihm einfach erklären:


"Herr, du hast Mittel und Wege, uns deinen Willen deutlich zu machen!" 
Gottes Wort sagt: "Ich will dich mit meinen Augen leiten!" (Psalm 32,8)

Es ist eines der kostbarsten Vorrechte, dies zu erleben.

Nach Pfr. Dr. Otto Riecker

Vom Willen Gottes

In unserer heutigen Predigt soll es uns um den Willen Gottes gehen. Wie kann ich Gottes Willen erkennen? Zeigt Gott mir seinen Willen überhaupt und wenn ja, wie? Und wie kann ich mir sicher sein, daß etwas wirklich Gottes Wille ist und nicht nur meine eigene Wunschvorstellung? 
Diesen Fragen möchte ich anhand der Bibel einmal nachgehen. 
Eines der besten Dinge, die wir als Christen wissen dürfen, ist, daß Gott einen Plan für unser Leben hat, für jeden einzelnen von uns. Keiner von uns ist durch Zufall auf dieser Welt, sondern deshalb, weil Gott etwas ganz Besonderes mit ihm vorhat! Es ist ganz egal, wer wir sind, wo wir leben und unter welchen Umständen wir leben: Gott hat etwas Gutes mit uns vor. Und Gottes Plan, Gottes Wille für unser Leben ist für jeden ganz individuell verschieden. Wenn wir Gottes Willen befolgen, werden wir erleben, was Gott Tolles aus unserem Leben machen kann.
Doch:Was ist Gottes Wille und Weg für mich? Was soll ich seiner Meinung nach tun?
Das ist manchmal gar nicht so leicht herauszufinden, scheint es. Da gibt es die verschiedensten Methoden, die Leute anwenden, um Gottes Willen zu erfahren. Zum Beispiel die „Bibel-aufschlage-Methode”: Man schlägt die Bibel an irgendeiner Stelle auf, tippt dann blind mit seinem Finger auf irgendeinen Bibelvers und dieser Vers ist dann Gottes Wille für mich. Und wenn der Vers nicht gleich auf meine Situation paßt, dann probiere ich das ganze eben nochmal. Irgendwann wird es schon hinhauen. So hat ja bekannterweise jemand mal zuerst den Vers erwischt: „Und Judas ging hin und erhängte sich” Beim zweiten Versuch traf er auf den Vers: „Gehe du hin und tue desgleichen!” Und zuguterletzt kam er beim dritten Versuch auf den Vers: „Was du tun willst, das tue bald!” Dann hat er seine Methode zum Glück aufgegeben und es wurde ihm klar, daß er so unmöglich Gottes Willen erfahren konnte. Sicher, Gott kann uns einen Vers aus der Bibel, den wir zufällig lesen, als Wegweisung geben - aber die Bibel ist kein Orakelbuch. 
Eine andere beliebte Methode ist das „Vlies-Auslegen”, so wie es der gute Gideon im Alten Testament gemacht hat. Gideon wollte Gewißheit haben, ob er wirklich sein Volk anführen sollte und bat Gott daher um ein Zeichen. Er legte ein Vlies, ein Stück Schafwolle in den Hof und bat Gott, er solle in der Nacht den Tau nur auf das Vlies fallen lassen und der Boden soll trocken bleiben, wenn er wirklich der Anführer werden sollte. Gott ging darauf ein, auch, als Gideon ihn ein zweites Mal bat, diesmal das Vlies trocken zu lassen und den Boden mit Tau zu bedecken. Heutzutage legen wir natürlich keine Wolle mehr in den Hof. Aber wir beten vielleicht: „Herr, wenn mich heute abend noch mein Freund anruft, dann soll er wirklich der Partner fürs Leben sein, den du für mich willst!” Der Freund ruft an und wir schweben im siebten Himmel. Und wir sind bitter enttäuscht von Gott, als nach fünf Monaten unsere Beziehung zerbricht. Hat Gott uns angelogen?
Nein. Unsere „Zeichenforderung” legen wir - bewußt oder unbewußt - nämlich meistens so aus, daß sie äußerst günstig für uns ist. Wie in diesem Beispiel: Wenn die beiden befreundet sind, ist die Wahrscheinlichkeit ziemlich hoch, daß der Freund abends nochmal anruft. Oder wir beten nach dem Motto: „Wenn du willst, daß ich der Gemeinde was spende, dann laß mich nächste Woche im Lotto gewinnen!” Gott läßt sich nicht auf solche Spielchen ein. Sicher, es gibt Ausnahmen - wie bei Gideon. Aber das war eine ganz besondere Situation. Und nebenbei bemerkt: Gideon hat von Gott etwas absolut Unwahrscheinliches verlangt für seine Bestätigung. Seine „Vlies-Methode” ist aber mit Sicherheit nicht das normale Mittel, um Gottes Willen zu erkennen. 
Aber wie können wir nun Gottes Willen erkennen?
Sagt uns Gott seinen Willen überhaupt so, daß wir ihn immer verstehen können? 
In Epheser 5,17 heißt es: „Darum werdet nicht unverständig, sondern verstehet, was da sei des Herrn Wille!” Paulus fordert die Epheser auf, Gottes Willen zu verstehen. Gott spricht also so zu uns, daß wir ihn verstehen können. Es würde auch nicht zu Gott passen, wenn er sagen würde: „Ich habe zwar einen tollen Plan für dein Leben, aber den verrate ich dir nicht! Nun streng dich mal ein bißchen an und finde ihn selbst heraus!” Das ist nicht Gottes Art. Gott redet zu uns so, daß wir ihn verstehen können. Nur, wir müssen ihm auch zuhören!
Vorraussetzungen, um Gottes Willen zu erkennen:
1. Geh unter Gottes Wort und lies die Bibel!
Die Bibel nennt uns zunächst allgemein Eckpunkte, was Gottes Wille ist.

d) Gottes Wille für die Schöpfung ist: 
Existenz
„Du bist würdig, unser Herr und Gott, die Herrlichkeit und die Ehre und die Macht zu nehmen, denn du hast alle Dinge erschaffen, und deines Willens wegen waren sie und sind sie erschaffen worden.“ (Offenb. 4,11)
e) Gottes Wille für alle Menschen ist: 
Errettung
„Dies ist gut und angenehm vor unserem Heiland-Gott, welcher will, daß alle Menschen errettet werden und zur Erkenntnis der Wahrheit kommen.“ (1.Tim. 2,3.4)
f) Gottes Wille für alle, die an ihn glauben ist: 
Heiligung
Hier nun die Bibelstelle: „Denn dies ist Gottes Wille: eure Heiligung.“  (1.Thess.4,3)
Gottes Wort, die Bibel, hat eigentlich für alle Lebensbereiche Maßstäbe, nach denen wir uns richten können. Wenn wir Gottes Wort immer mehr in uns aufnehmen, es immer wieder lesen und hören, dann werden wir auch langsam unser Handeln danach ausrichten können. Dann wird der Heilige Geist in uns wirken und Gottes Maßstäbe zu unseren machen. In Psalm 119, 105 sagt David: „Dein Wort ist meines Fußes Leuchte und ein Licht auf meinem Weg!” 
Wenn wir Gottes Wort ganz aufnehmen, sozusagen verinnerlichen, dann werden viele Dinge für uns von selbst klar. Gottes Wort bringt Licht ins Dunkel unserer Fragen und Probleme, sein Wort zeigt uns Wege und Auswege. 
Gott hat uns viele klare Gebote gegeben, bei denen es keiner weiteren Fragen mehr bedarf. Das sind zum Teil ganz simple Dinge. Zum Beispiel: „Du sollst nicht falsch Zeugnis reden wider deinen Nächsten!” (2.Mo. 20,16) Das heißt ganz klar, daß ich nichts über jemand anderen weitererzählen darf, was ich nicht hundertprozentig genau weiß. Trotzdem tratscht man manchmal gerne Dinge weiter, die man nur ungenau vom Hörensagen weiß - dabei ertappe ich mich leider auch hin und wieder. Aber Gott gibt uns da einen ganz klaren Maßstab. 
Jesus sagt zum Beispiel auch: „Liebet eure Feinde, tut wohl denen, die euch fluchen und bittet für die, die euch beleidigen!” (Mt. 5,44) Wenn ich das weiß, brauche ich nicht Gott zu fragen, ob er damit einverstanden ist, daß ich meinem schrecklichen Nachbarn mal einen Denkzettel verpasse und ihm seine Gemeinheiten heimzahle. Die Sache ist dann längst klar. 
Gottes Wort muß bei uns den ersten und wichtigsten Platz einnehmen und unser Maßstab werden. In Josua 1, 7+8 sagt Gott zu Josua: „Sei nur getrost und ganz unverzagt, daß du hältst und tust in allen Dingen nach dem Gesetz, das dir Mose, mein Knecht, geboten hat. Weiche nicht davon, weder zur Rechten noch zur Linken, damit du es recht ausrichten kannst, wohin du auch gehst. Und laß das Buch dieses Gesetzes nicht von deinem Munde kommen, sondern betrachte es Tag und Nacht, daß du hältst und tust in allen Dingen nach dem, was darin geschrieben steht. Dann wird es dir auf deinen Wegen gelingen und du wirst es recht ausrichten!” Das gilt auch für uns. Nur wenn ich wirklich viel in Gottes Wort lese, dann kann ich auch wissen, was Gott mir darin zeigt für mein Leben. Und dann kriege ich mein Leben auf die Reihe. Dazu gehört, daß ich die Bibel auch mit der Frage im Hinterkopf lese: „Herr, was willst du mir durch diesen Text zeigen? Wo meinst du in diesem Wort mich persönlich?” Nicht nur kurz den Text überfliegen, um seine christliche Schuldigkeit getan zu haben, sondern die Bibel lesen wie einen ganz persönlichen Brief an mich - darum geht es. Es ist auch gut, wenn das letzte, was wir am Tag vor dem Einschlafen tun, das Bibellesen ist. Denn dann wird sich unser Geist auch die Nacht über mit Gottes Wort befassen, ohne daß wir es merken. Sich mit der Bibel zu befassen, ist das beste, was wir tun können, denn die Bibel ist das Wertvollste, das wir je besitzen werden. Wer nur mal sonntags im Gottesdienst Gottes Wort an sich ran läßt oder sich sozusagen mit dem „christlichen Schnellimbiß”, dem Losungswort für den Tag, begnügt, der braucht sich nicht wundern, wenn ihm Gottes Wille nie so richtig klar wird. Gott zeigt uns seinen Willen in seinem Wort - aber wir müssen uns schon die Mühe machen, uns auch damit zu befassen!

2. Verbringe viel Zeit im Gespräch mit Gott!

Wie können Kinder merken, was ihre Eltern von ihnen wollen? 
Indem sie mit ihnen reden und ihnen zuhören natürlich. Das gleiche gilt für Gott.  Wenn wir mit Gott reden, sind wir oft schnell bereit, Gott unsere ganzen Sorgen und Bitten vorzutragen. Und wir schätzen vielleicht auch diese wunderschönen Anbetungslieder, die wir gerne mitsingen, um Gott zu loben. Aber: Sind wir auch bereit, Gott zuzuhören? Verbringen wir Zeit mit Gott mit einer geöffneten Bibel vor uns und der Frage: „Was willst du, das ich tun soll”? 
Zu Gott beten und „im Gespräch mit Gott sein”, ist ein Unterschied. Geht es mir bei meinem Gebet nur um meine Bedürfnisse, meine Gedanken und meine Bitten - oder lasse ich auch Gott mal zu Wort kommen und mir zeigen, was er will? 
Manfred Siebald hat dazu ein sehr passendes Lied geschrieben, darin heißt es:

Als ich heut’ morgen mit dir sprach, da hab’ ich viel von mir erzählt,
von den Sorgen meiner Welt und was mich drückt und was mich quält.
Und wie das meistens dann so läuft, wenn meine Wünsche Schlange stehen, 
hab’ ich dich damit überhäuft, hab’ deine Wünsche nicht gesehen.
Herr, was fehlt dir? Ich hab’ genug erzählt.
Herr, zeige mir, was dir noch fehlt!

Wir sollten auch darum bitten, daß Gott uns hilft, seinen Willen zu verstehen, damit wir ihn nicht so auslegen, wie wir ihn gerne hätten. Wenn wir ganz ehrlich und demütig Gott darum bitten, dann wird uns sein Heiliger Geist auch zeigen, was wir tun sollen.

Unser Glaube lebt nicht (nur) von dem schönen Gefühl beim Singen der Lobpreislieder oder vom Vorbringen unserer Wünsche - unser Glaube lebt hauptsächlich davon, daß wir im Vertrauen auf Gott seinem Willen folgen! Deshalb ist es so wichtig, daß wir Gott zuhören, daß wir ihn zu Wort kommen lassen!

3. Achte auf deine Beziehung zu Gott! 

Gott möchte uns seinen Willen zeigen, aber er ist kein Info-Center! . 
Gott will eine persönliche Beziehung zu uns. Dazu gehört, daß wir mit ihm im Gespräch bleiben, und zwar nicht nur zehn Minuten morgens während der „Stillen Zeit”. Stellen Sie sich ein verlobtes Paar vor, das drei Wochen zusammen in Urlaub fährt. Die beiden sind den ganzen Tag über zusammen während des ganzen Urlaubs. Aber der junge Mann spricht nur morgens beim Frühstück ein paar nette Worte zu seiner Liebsten und ignoriert sie für den Rest des Tages - es sei denn, er hat eine wichtige Frage. Ich bin sicher, die junge Frau würde sich das mit der bevorstehenden Hochzeit nochmal gründlich überlegen. So sieht einfach keine gesunde Beziehung aus.
Ebenso lebt unsere Beziehung zu Gott vom Gespräch. Gott möchte nicht nur dann angesprochen werden, wenn wir mal wieder nicht weiterwissen. Gott will unser allerbester Freund sein, einer, mit dem wir alles besprechen, einer, der überall dabei ist und mit einbezogen wird! Gott will uns seine Liebe zeigen und auch von uns geliebt werden!
Es gibt Christen, die sich wundern, daß sie offensichtlich immer wieder um eine Wegweisung bitten und Gott nicht antwortet. Aber Gott will nicht nur der sein, der uns die Informationen für ein besseres Leben aushändigt - er will, daß wir ganzheitlich mit ihm verbunden sind. 

4. Gott zeigt uns seinen Willen durch Umstände

Gott zeigt uns seinen Willen auch oft durch Ereignisse oder andere Menschen. Jemand hat mal gesagt: „Der Christus im Bruder ist stärker als der Christus in dir selbst!” Manchmal brauchen wir die Wegweisung oder Zurechtweisung durch andere Christen. Nicht umsonst sagt Paulus in seinen Briefen immer wieder den Gemeinden, daß man sich untereinander ermahnen und ermutigen soll.
 Manchmal beten wir auch um etwas und Gott schlägt uns einfach die Tür für unseren Weg zu. Er hindert uns daran, unseren Plan durchzuführen - obwohl wir vielleicht sogar dachten, ganz nach seinem Willen zu handeln. 
Wenn Gott das tut, wenn er eine Tür zuschlägt, dann nur, um uns zu bewahren. Gott hindert uns, einen falschen Weg einzuschlagen oder einen großen Fehler zu machen. Wenn Gott uns eine Tür zuschlägt, dann nur, weil er etwas Besseres für uns weiß.
Manchmal läßt Gott uns allerdings auch Fehler machen - damit wir daraus lernen. Doch auch dann will er unsere Fehler zum Guten kehren, wenn wir ihm ganz vertrauen. Gott läßt uns nicht hängen, selbst wenn wir mal unsere eigenen Wege gehen wollen. In 2. Tim.2, 13 heißt es: „Sind wir untreu, so bleibt Gott doch treu!” Gott will uns auch bei unseren Fehlern wieder heraushelfen. Trotzdem ist es natürlich besser, wenn wir diese Fehler gar nicht erst machen, sondern ihm im Vertrauen folgen.

Ihm vertrauen, darum geht es. Ich muß Gottes Willen nicht immer verstehen. Ich muß nicht erklären können, warum oder wozu Gott dieses oder jenes tut. Seine Gedanken sind viel höher als meine, und ich werde seine Wege nie ganz verstehen können. Gott wäre nicht Gott, wenn ich ihn immer verstehen könnte. Aber das brauche ich ja auch nicht. Ich muß Gott nur vertrauen - und seinen Willen tun!

5. Gott zeigt mir seinen Willen Schritt für Schritt

Gott zeigt uns meistens nicht den ganzen Weg, den er uns führen will, auf einmal, sondern er läßt ihn uns Schritt für Schritt gehen. Wir wären sonst wahrscheinlich völlig überfordert oder würden vielleicht auch den Mut verlieren. 
Als der große Christenverfolger Saulus Jesus auf dem Weg nach Damaskus begegnet, da sagt ihm Jesus nicht gleich, daß er mal Missionar werden wird. Jesus verrät ihm auch nicht, daß er noch ganz viel leiden wird. In Apg. 9, 4-6 steht: „Und Saulus fiel auf die Erde und hörte eine Stimme, die sprach zu ihm: ‘Saul, Saul, was verfolgst du mich?’ er aber sprach: ‘Herr, wer bist du?’ Der Herr sprach: ‘Ich bin Jesus, den du verfolgst. Stehe auf und gehe in die Stadt; da wird man dir sagen, was du tun sollst.’”
In diesem Moment bekommt Saulus nur den Auftrag, aufzustehen und in die Stadt zu gehen, mehr nicht. Erst nach und nach erfährt er, was Gott von ihm will.
So führt Gott auch uns oft immer nur Schritt für Schritt. Manchmal würden wir dann am liebsten selbst weitergehen, aber das geht schief. Wir müssen in so einem Fall einfach warten, bis Gott uns den nächsten Schritt sagt. (Beispiel : gegen die Wand laufen)

Gott zeigt uns einen Schritt nach dem anderen. Um uns nicht zu überfordern oder zu entmutigen und, damit wir lernen, ihm völlig zu vertrauen.
Manchmal würden wir gerne schon den ganzen Weg sehen, oder wenigstens ein Stückchen weiter; aber wir werden Gott nie dazu bringen können, uns mehr von seinem Plan zu zeigen, als er für richtig hält. Aber wir können sicher sein: Er weiß den besten Zeitpunkt!

Manchmal zeigt Gott uns aber auch das große Ziel - aber noch nicht, wie genau wir es erreichen. Er beruft zum Beispiel einen Menschen, Missionar zu werden, aber er zeigt ihm noch nicht wo und wie. 

Nochmal zu der Frage:

Wie soll ich Gottes Willen tun?
Dazu vier kurze Punkte:

1. Vertraue Gott!
In Spr. 3, 5 heißt es: „Verlaß dich auf den Herrn von ganzem Herzen und verlaß dich nicht auf deinen Verstand, sondern gedenke an ihn in allen deinen Wegen, so wird er dich recht führen.”
Vertrau Gott - auch wenn dein Verstand sich dagegen wehrt! Auf Gott ist Verlaß!

2. Warte auf Gott!
In Psalm 27, 14 heißt es: „Harre des Herrn (- das heißt, warte auf den Herrn -)! Sei getrost und unverzagt und harre des Herrn!” Das ist eines der schwersten Dinge, auf Gottes Eingreifen zu warten, ganz getrost, daß er uns nicht im Stich läßt! Das weiß ich aus eigener Erfahrung! Da wird man dann leicht ungeduldig und möchte am liebsten selbst schon was unternehmen. Aber das kann leicht schief gehen. Deshalb: Warte auf Gottes Eingreifen, darauf, daß er dir sagt, was du tun sollst! Auch, wenn es dir schwerfällt! Ich glaube, auf Gott in Gelassenheit zu warten, das muß man sein Leben lang lernen! Aber es lohnt sich!

3. Sei Gott unterwürfig!
Unsere Frage nach seinem Willen, sollte gleich mit dem Nachsatz kommen: „Was auch immer du von mir willst, meine Antwort ist ja - egal, was es ist!” Es ist gut, wenn wir das so aus voller Überzeugung und im Vertrauen auf seine Liebe zu uns sagen können. So, wie wir es im Vaterunser beten: „Dein Wille geschehe!” Und zwar mit allen Konsequenzen.

4. Hab’ Mut!
Es gehört oft ganz schön Mut dazu, nach Gottes Willen zu handeln. Wenn sich zum Beispiel alle einig sind, den Chef wegen einer bestimmten Sache anzulügen und man soll dann als einziger die Wahrheit sagen! Aber Gott fordert uns auf, den Mut zu haben, trotzdem seinen Willen zu befolgen.
In Josua 1, 9 steht: „Siehe, ich habe dir geboten, daß du getrost und unverzagt seist. Laß dir nicht grauen und entsetze dich nicht, denn der Herr, dein Gott, ist mit dir in allem, was du tun wirst!” Das sagte Gott zu Josua bei seiner Berufung zum Führer des Volkes, aber für uns gilt das auch. Gott ist bei uns, deshalb brauchen wir keine Angst zu haben.


Wie kann ich sicher sein, daß das, was ich als Gottes Willen ansehe, auch wirklich Gottes Wille ist?

Ich möchte ein paar Fragen anführen, die wir uns bei diesem Problem stellen sollten:

1. Ist das, was ich tun will, mit Gottes Wort vereinbar?
Gott würde nie etwas von uns verlangen, was seinem Wort widerspricht - sonst würde er sich ja selbst widersprechen. Deshalb ist diese Frage sehr wichtig: Ist das, was ich tun will, mit Gottes Wort vereinbar?
Um diese Frage beantworten zu können, müssen wir wissen, was in der Bibel steht, und darum ist es auch wichtig, daß wir uns viel mit der Bibel befassen!

2. Kann ich Gott von ganzem Herzen bitten, mir zu ermöglichen, diese Sache zu tun / diesen Weg zu gehen?
Als Christen haben wir den Heiligen Geist in uns, der in uns wirkt. Und der Heilige Geist wird nicht zulassen, daß wir Gott wirklich aus reinem Gewissen und voller Überzeugung um seine Hilfe in einer Sache bitten können, die nicht seinem Willen entspricht!
Wenn ich mir nicht sicher bin, daß der Heilige Geist sozusagen „damit einverstanden ist”, dann sollte ich es lassen. Die wohl kürzeste englische Predigt heißt: „If in doubt, don’t!” Das heißt: „Wenn du im Zweifel bist, tu’s nicht!”
Es geht dabei nicht um ein tolles Gefühl, das wir bei der Sache haben, sondern um die Gewißheit, daß ich nicht gegen Gottes Willen handele. Diese Gewißheit kann man auch dann haben, wenn man ängstlich an eine Sache heran geht. Umgekehrt kann diese letzte Gewißheit fehlen, obwohl ich eine Sache wahnsinnig gerne tun würde.

3. Ist das, was ich tue, angebracht für ein Kind Gottes? Zeigt es, daß ich Gottes Kind bin?
Als Kinder Gottes sollen wir uns so verhalten, daß andere Menschen aus unserem Verhalten Rückschlüsse auf unser Verhältnis zu Gott ziehen können. 

4. Ehrt das, was ich tue, Gott?
Als Kinder Gottes sollen wir zur Ehre Gottes leben. 
In 1. Korinther 10, 31 sagt Paulus: „Ihr eßt oder trinkt oder was ihr auch tut, tut alles zu Gottes Ehre!”

Ich möchte schließen mit dem Wort aus Johannes 14, 23. Dort sagt Jesus:
„Wer mich liebt, der wird mein Wort halten; und mein Vater wird ihn lieben, und wir werden zu ihm kommen und Wohnung bei ihm machen.”
Amen.

Howard nennt in seinem Buch "Gottes Willen erkennen und tun" folgende Bestandteile des Prozesses:

1. IM WORT GOTTES 
Dies ist die primäre und ausreichende Offenbarung des Willens Gottes für den Ungläubigen und den Gläubigen. 

· in seinen Geboten 

· in seinen Grundsätzen 

2. IM WIRKEN GOTTES 
Dies ist die sekundäre und ergänzende Offenbarung des Willens Gottes. 

· in der Welt (äußerlich) 

· durch Umstände
Gott benutzt das Geschehen in unserem Leben, um uns bei der Erkenntnis seines Willens zu helfen. 

· durch Ratschläge
Wir treffen mit Menschen zusammen, die uns Worte der Weisheit und Einsicht sagen, die uns helfen, unserer Berufung würdig zu wandeln. 

· durch Folgen
Sowohl die erfreulichen als auch die unerfreulichen Folgen unserer Handlungen zeigen uns an, was Gottes Wille ist oder was er war. 

· in der Person (innerlich) 

· durch's Gewissen
Unser innerer moralischer Kontrollmechanismus kann in Gang gesetzt werden. 

· durch Vernunft
Unsere Fähigkeit, logisch zu denken, dient als Hilfe. 

· durch inneren Trieb
Die innere Neigung, etwas zu tun oder zu unterlassen, kann eine Richtschnur sein. 

· durch Zufriedenheit
Es ist ebenfalls von großer Bedeutung, was wir bei bestimmten Handlungen empfinden. 

Der Christ und der Wille Gottes 

Eines Tages war der Herr Jesus mit seinen Jüngern von Judäa nach Galiläa unterwegs. Müde von der Reise setzte der Herr sich an einen Brunnen. Die Jünger gingen in eine nahliegende Stadt um Essen zu besorgen. Als sie zurückkehrten, staunten sie, dass Jesus wieder „fit“ war.

„Herr, iss doch etwas!“ redeten sie ihm zu. Jesus antwortete: „Ich habe eine Speise, die ihr nicht kennt.“ Die Jünger erfuhren, dass er mit einer Frau geredet hatte. Sollte sie ihm etwas zu Essen gegeben haben? Aber Jesus erklärte ihnen: „Ich lebe davon (meine Speise ist es), dass ich Gottes Willen erfülle und sein Werk zu Ende führe. Dazu hat er mich in diese Welt gesandt.“ (nach Joh 4,27.31-34, Hoffnung für alle).

So wurde es deutlich: Der Wille Gottes an diesem Tag beinhaltete für Jesus, ein Gespräch mit einer von ihrer Gesellschaft verachteten Frau zu führen. Vielleicht steht deshalb am Anfang des 4. Kapitels im Johannesevangelium: „Er musste aber durch Samaria ziehen.“

„Deinen Willen, mein Gott, tue ich gern“ (Ps 40,9a). Dieser Vers fasst das Verlangen des Messias, des Herrn Jesus, gut zusammen. Und wir? Haben wir manchmal Angst? „Gott könnte mich bitten etwas zu tun, was gefährlich ist.“ Aber gefährlich ist es, nicht im Willen Gottes zu sein. Für manche gleicht „den Willen Gottes tun“ eher eine bittere Medizin einzunehmen (Gott will etwas von mir, was ich gar nicht tun möchte), anstatt einem gnadenvoller Beweis der Liebe Gottes. Seinen Willen tun bedeutet nicht eine Kette, die uns gefangen nimmt, sondern vielmehr ein Schlüssel, der Türen öffnet und frei macht. Können wir mit dem Psalmist, ja auch mit dem Herrn Jesus sagen: „Deinen Willen, mein Gott, tue ich gern?“ 

Von der Wichtigkeit des Erkennens des Willens Gottes lesen wir in Eph 5, 15-17:

„So seht nun sorgfältig darauf, wie ihr euer Leben führt, nicht als Unweise, sondern als Weise, und kauft die Zeit aus, denn es ist böse Zeit. Darum werdet nicht unverständig, sondern versteht, was der Wille des Herrn ist.“ 

Auch Christen stehen in der Gefahr, ihr Leben in den Tag zu leben, oder „driften“, ohne mit Sorgfalt zu planen und darüber zu sinnen, was der Herr will. Gott hat einen Plan für seine Kinder und er will, dass wir seinen Willen verstehen. „...Werdet nicht unverständig, sondern versteht...“ deutet an, dass Gott erwartet, dass wir unseren Sinn gebrauchen, um Tatsachen zu sammeln und sie auszuwerten, um dann unter Gebet weise Entscheidungen zu treffen. Das Leben ist zu kurz, die Zeiten zu böse, um sich nur ziellos durch das Leben zu bewegen. 

Folgende Prinzipien aus Römer 12,1-2 können uns als Grundlage dienen, um den Willen Gottes zu erkennen und zu verstehen: 

„Ich ermahne euch nun, liebe Brüder, durch die Barmherzigkeit Gottes, dass ihr eure Leiber hingebt als ein Opfer, das lebendig, heilig und Gott wohlgefällig ist. Das sei euer vernünftiger Gottesdienst. Und stellt euch nicht dieser Welt gleich, sondern ändert euch durch Erneuerung eures Sinnes, damit ihr prüfen könnt, was Gottes Wille ist, nämlich das Gute und Wohlgefällige und Vollkommene.“ 

Wenn wir über Gottes Willen nachdenken, beschäftigen sich die meisten mit Fragen wie: Welchen Beruf soll ich erlernen oder ausüben? Wer soll mein Lebenspartner sein? An welchem Ort soll ich tätig sein? Doch diese Verse zeigen uns, dass Gottes Wille in erster Linie eine Frage meiner Beziehung zum Herrn meint. So hat Gottes Plan auch einen starken Bezug zu meinem „heute“. 

Zunächst schreibt Paulus, „Ich ermahne euch nun, liebe Brüder...“ Er spricht Menschen an, die zur Familie Gottes gehören. Gott will, dass sie gerettet werden und dass sie in der Gewissheit dieser Rettung leben. Lesen Sie Joh 6,40; 5,24; 1Joh 5,12-13. Christen, die sich mit solchen Verheißungen schwer tun, neigen dazu, viel Lebenskraft in Sorgen zu „verschwenden“. Gott will, dass wir uns unserer Errettung gewiss sind! Diese frohmachende Gewissheit setzt Kräfte frei, die wir für den Herrn einsetzen können. 

Vers 1 zeigt uns ein weiteres Prinzip: „...dass ihr eure Leiber hingebt als ein Opfer, das lebendig, heilig und Gott wohlgefällig ist.“ Hier spricht Paulus von einer völligen Hingabe an den Herrn. „Herr, alles was ich bin, was ich habe, was ich je sein werde, alles gebe ich dir hin. Herr, irgendetwas, irgendwann, irgendwo, ich bin bereit, deinen Willen zu tun.“ Hier wird deutlich, Gottes Wille hängt mit der Herrschaft Jesu Christi in meinem Leben zusammen. Unser Herr will unsere Bereitschaft, seinen Willen zu tun, egal, was es für uns bedeutet (Abraham ist ein großes Vorbild, Lesen Sie 1Mo 12,1-4a). 

Paulus schreibt, dass diese Hingabe auf der Barmherzigkeit Gottes basieren soll. Also nicht aus äußerem Zwang, sondern aus innerem Drang (2Kor 5, 15-16), aus Dankbarkeit für die große Rettung, die er für uns vollbrachte. Gott sucht und möchte unser Vertrauen. Er ist unser Vater und will das Beste für uns. Er hat nur Gutes (wenn auch nicht immer Leichtes) im Sinn! Es ist wirklich das Vernünftigste, was man tun kann, sein Leben dem allmächtigen, barmherzigen Herrn ganz anzuvertrauen. Nirgendwo sonst sind wir besser aufgehoben (Lesen Sie dazu Spr 3, 5-6). 

Ein drittes Prinzip in Bezug auf Gottes Willen erkennen finden wir in Römer 12,2. Es hat eine negative und eine positive Seite: „Und stellt euch nicht dieser Welt gleich...“ „Nehmt nicht die Forderungen dieser Welt zum Maßstab...“(Hoffnung für alle). In diesem Vers geht es um Heiligung. Heiligung bedeutet zunächst eine Absonderung, eine Trennung von allem, was mit der Sünde, mit der Finsternis zusammenhängt. Da Gott heilig ist, möchte er, dass seine Kinder es auch sind. Dabei ist es wichtig, sich nicht nach den Maßstäben dieser Welt, die Gottes Herrschaft nicht anerkennt, zu leben. Hier muss der Christ sich fragen, ob er Denkschemen bzw. Verhaltensweisen in seinem Leben hat oder duldet, die dem Wesen Gottes nicht entsprechen. Die Bereitschaft, sich von solchen falschen Wegen zu trennen, ist entscheidend, wenn wir ein Gott wohlgefälliges Leben führen möchten (Lesen Sie 1Joh 1,5-2,2. Ein gutes Vorbild finden wir in Daniel 1, besonders V.8). 

Heiligung hat aber auch eine wunderbare positive Seite: „...sondern ändert euch durch Erneuerung eures Sinnes...“ Elberfeld übersetzt, „werdet verwandelt“ oder „lasst euch verwandeln“. Heiligung bedeutet auch eine Absonderung für Gott! Er hat ein gewaltiges Ziel mit uns, nämlich uns Christus ähnlich zu machen (Rö 8,28-29). Die wichtigste Frage des Willens Gottes ist nicht „Wo gehe ich hin?“ sondern „kennzeichnet mein Wesen dort, wo ich bin?“ Gott möchte unser Wesen „verwandeln“ ( Das Wort meint eine Veränderung wie von der Raupe zu einem Schmetterling). Er will, dass Jesu Wesen in und durch unser Leben sichtbar wird (Gal 5, 22). Der Text sagt, dass diese Veränderung durch die (ständige) „Erneuerung eures Sinnes“ geschieht. Der Herr verändert uns, indem wir uns immer wieder mit seinem Wort beschäftigen. Die intensive Beschäftigung mit seinem Wort wird unser Denken verändern und heiligen (Ps 119,9.11.105; 2Tim 3,16-17). Wenn wir bereit sind, Gottes Wort aufzunehmen und unser Leben danach zu richten, wird der Geist Gottes sein veränderndes Werk in uns tun (2Kor 3, 18). 

Nun wollen wir anhand dieser grundliegenden Prinzipien einige praktische Überlegungen aufzeichnen: 

1. Der größte Teil des Willens Gottes ist schon im Wort Gottes offenbart. Wichtig ist, sich eine praktische Erkenntnis der Bibel anzueignen. Wenn man z.B. in Römer 12 weiterliest (und dazu ermutige ich Sie.), dann entdeckt man viele Aufforderungen, die eine Gott wohlgefällige Einstellung oder Verhaltensweise beschreiben. Diese konkreten Aufforderungen sind geltend für alle Christen. Da liegt es an der Hand, dass der Besuch einer Bibelschule eine praktische Hilfe sein kann!. 

2. Fangen Sie an bzw. bleiben Sie dran, das in die Tat umzusetzen, was Ihnen aus Gottes Wort klar geworden ist. Man begreift nicht alles auf einmal, aber überlegen Sie, was für Sie der nächste konkreter Schritt sein könnte. Beispiele dafür wären: 

· eine regelmäßige Zeit der Gemeinschaft mit dem Herrn (Stille Zeit) einführen, 

· endlich ernst machen und mit einer konkreter Sünde Schluss machen 

· eine gestörte Beziehung in Ordnung bringen 

· sich bereit erklären, einen Dienst in der Gemeinde zu übernehmen und ihn treu auszuführen. 

Erst wenn ein Auto ins Rollen kommt kann es gelenkt werden. So kann auch der Herr Menschen lenken die Schritte unternehmen, um das zu tun, was sie schon erkannt haben. 

Gewöhnlich führt Gott Schritt für Schritt, wobei jeder Schritt als ein Stück Vorbereitung für weitere Schritte dient. Wenn wir gehorsam Schritt für Schritt im Erkannten vorangehen, kann und wird der Herr uns auch führen in Fragen, die unklar sind oder die nicht spezifisch im Wort Gottes erwähnt sind. 

Denken Sie daran, dass nicht jeder Schritt im Willen Gottes einen sofortiger „Erfolg“ bedeuten muss. Der Apostel Paulus bekam eine sehr deutliche Führung nach Mazedonien zu gehen und landete kurze Zeit danach im Gefängnis (Apg 16)! Dennoch blieb es sein Ziel, den Willen Gottes zu erfüllen (Phil 3, 13-14) und diese Einstellung brachte große Freude mit sich (Phil 2,17-18). 

Gottes Führung kann man nicht erwarten, wenn man ungehorsam ist. Oft besteht die Schwierigkeit nicht darin, den Willen Gottes zu erkennen, sondern das Erkannte zu tun! Jemand sagte, alle Zeit außerhalb des Willens Gottes ist verlorene Zeit (Dass auch einem „Glaubensheld“ so etwas passieren kann, können Sie von Abraham in 1Mo 12, 1-13,4 lesen)! 

Dass es sicherlich andere wichtige Aussagen zu diesem Thema gibt, ist diesem Schreiber klar. Doch hier können wir sagen: Wer sich diesen Prinzipien aus Gottes Wort zu Herzen nimmt und sie befolgt, darf zuversichtlich sein, dass der Herr ihn recht führe wird. 

Hier noch einige kurzgefasste Hilfen zu der Frage, wie Gott führt: 

1. Durch das Wort Gottes (2Tim 3,16) 

2. Durch das innere Treiben des Geistes (aber nie im Widerspruch zum Wort – Gottes Geist hilft uns, Gottes Wort richtig zu verstehen und anzuwenden). (1Kor 2, 12; Joh 16,13; Rö 8,14) 

3. Durch Umstände (Rö 8,28) 

4. Durch gottgegebene Fähigkeiten. Gott will Sie mit Ihren Gaben gebrauchen (1Kor 12,4.11). 

5. Durch den Verstand (sich nicht darauf verlassen, wohl aber ihn gebrauchen!) 

6. Durch Menschen, die Verantwortung für uns tragen (Hebr 13,17) 

7. Durch Menschen mit geistlicher Einsicht (Spr 15,22) 

8. Durch Vorschriften, die andere machen (1Pet 2,13-16) 

Oft wurde ich gefragt: „Wieso bist Du als Amerikaner nach Deutschland gekommen?“ Zum Glauben an Jesus Christus kam ich 1965. Schon bald danach spürte ich in meinem Herzen den Wunsch, Gott mit meinem Leben zu dienen. Im Sommer 1968 durfte ich bei einer großer christlichen Freizeitarbeit mitarbeiten. In dieser Zeit sprach mich Gott sehr deutlich bezüglich meiner Hingabe zu ihm an. Ich erinnere mich gut daran, wie ich eines abends nach einer Abendveranstaltung auf meine Knie ging and sagte: „Herr, was willst du, dass ich tun soll? Ich bin bereit dazu.“ Etwa eine Woche später lernte ich ein Team von Missionaren kennen, die ihren Dienst in Deutschland taten. Sie wollten gerade mit ihrem Heimatdienst anfangen und suchten einen Klavierspieler. Da ich Klavier spielen konnte, reiste ich ein halbes Jahr lang mit und erlebte Gottes Wirken. Später (1969, 1971) durfte ich die Arbeit von Wort des Lebens Deutschland durch Sommereinsätze besser kennen lernen. In meinem Fall gebrauchte der Herr einen „geheiligten“ Wunsch, eine Fähigkeit, Umstände und Begegnungen mit Menschen, die für Jesus Christus schon unterwegs waren, um mir den Weg zu zeigen. In den gut 30 Jahren, die ich in Deutschland bin, habe ich erfahren: Man kann geografisch am richtigen Ort sein, sich doch innerlich von Gottes Willen entfernen. Deshalb bleiben die Prinzipien aus Römer 12, 1-2 (und andere Stellen) eine bleibende Herausforderung, mit dem Herrn voranzugehen. Denn nur ein Leben in der Gemeinschaft mit ihm, in seinem Willen, ist ein echt lohnendes Leben. 

Bob Batdorf

Bernd Grunwald

Der Wille Gottes

-- was mir die Bibel dazu sagt --
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Hinweis: Alle Bibelzitate stammen aus der revidierten Elberfelder Übersetzung

1. Ein Gleichnis und seine Wahrheit

„Was meint ihr aber hierzu? Ein Mensch hatte zwei Söhne, und er trat hin zu dem ersten und sprach: Mein Sohn, geh heute hin, arbeite im Weinberg! Der aber antwortete und sprach: Ich will nicht. Danach aber gereute es ihn, und er ging hin. Und er trat hin zu dem zweiten und sprach ebenso. Der aber antwortete und sprach: Ich gehe, Herr; und er ging nicht. Wer von den beiden hat den Willen des Vaters getan?“ (Mt. 21,28-31a)

Dieses Gleichnis hat der Herr Jesus den Hohenpriestern und den Ältesten des Volkes Israel, also den Führern des Volkes Gottes, vor Augen gehalten, um ihnen eine ganz bestimmte Wahrheit deutlich zu machen:

Es kommt nicht nur darauf an, den Willen Gottes zu kennen, sondern es kommt darauf an, den Willen Gottes zu tun.

Damit sind wir schon beim Kern unserer Problematik: Wir Christen suchen heute dauernd und überall den Willen Gottes, sind dabei aber nicht bereit, das, was wir schon als Gottes Willen erkannt haben, auch in die Tat umzusetzen. Unser eigentliches Problem ist also nicht so sehr die Frage nach dem Willen Gottes (obwohl ich hierauf noch eingehen werde), sondern die Umsetzung dessen, was wir als Willen Gottes bereits kennen. Das war auch im Gleichnis so.

Hier wird uns ein Vater mit seinen beiden Söhnen gezeigt. Beiden Söhnen gab der Vater genau den gleichen Auftrag. Jedoch ist die Reaktion der beiden Söhne völlig unterschiedlich:

Der Erste sagt: 
Nein danke, das will ich nicht – aber kurze Zeit später bereut er seine Antwort und geht hin und führt den Auftrag des Vaters aus.

Der Zweite sagt:
Jawohl, ich erledige das! – aber in Wirklichkeit tut er nichts.

Wer von den Beiden hat den Willen des Vaters getan? Die Antwort ist sonnenklar: Der Erste natürlich! Aber jetzt bringt Jesus eine äußerst interessante Anwendung dieses Gleichnisses auf seine Zuhörer. Er trifft damit mitten in ihre Situation hinein:

„Jesus spricht zu ihnen: Wahrlich, ich sage euch, daß die Zöllner und die Huren euch vorangehen in das Reich Gottes. Denn Johannes kam zu euch im Weg der Gerechtigkeit, und ihr glaubtet ihm nicht; die Zöllner aber und die Huren glaubten ihm; euch aber, als ihr es saht, gereute es auch danach nicht, so daß ihr ihm geglaubt hättet.“ (Mt. 21,31b – 32)

Der Herr Jesus vergleicht das Verhalten der Zöllner und der Huren mit dem Verhalten des ersten Sohnes in unserem Gleichnis (er tat den Willen des Vaters), wogegen die Hohenpriester und die Führer des Volkes mit dem zweiten Sohn verglichen werden (er hatte zwar gesagt, daß er den Auftrag erledigen wolle, aber er hat ihn nicht erledigt). Dieser Vergleich war empörend!! Wie konnte Jesus nur so etwas behaupten! Zöllner und Huren – das waren doch die größten Sünder der damaligen Gesellschaft. Sie lebten doch in offenem Widerspruch zu Gott und seinen Geboten. Das war doch für Jedermann ersichtlich.

Und die Hohenpriester – sie waren doch die Schriftgelehrten, die ihre Zeit mit nichts anderem zubrachten als die Schrift zu studieren und Gott im Tempel zu dienen. Aber: dienten sie wirklich Gott? Taten sie wirklich seinen Willen? Jesus sagt: Nein! Sicherlich haben sie sehr, sehr viel von Gott gewußt, sie kannten ihn und seinen Willen mit Sicherheit viel besser als die Zöllner und die Huren, aber sie taten Gottes Willen nicht!

Die Situation, in die hinein der Herr Jesus dieses Gleichnis übertrug, macht es uns sehr deutlich:

Es kommt nicht so sehr darauf an, möglichst viel von Gott und der Bibel zu wissen – es kommt viel mehr darauf an, daß ich das, was ich als Gottes Willen erkannt habe auch tue! 

Nicht Kopfwissen ist Gott wichtig, sondern Gehorsam gegenüber seinem Willen! Die Zöllner und die Huren, die Jesus hier hervorhebt, die haben diesen Gehorsam praktiziert. In Lukas 7,29.30 lesen wir nämlich:

„Und das ganze Volk, das zuhörte, und die Zöllner haben Gott recht gegeben, indem sie sich mit der Taufe des Johannes taufen ließen; die Pharisäer aber und die Gesetzesgelehrten haben den Ratschluß Gottes für sich selbst wirkungslos gemacht, indem sie sich nicht von ihm taufen ließen.“ 

Wir tun dem Gleichnis von den ungleichen Söhnen keine Gewalt an, wenn wir es in unsere Situation hier und heute übertragen. Dann geht die Frage nämlich an uns: „Mit welchen von den beiden Söhnen müssen wir uns vergleichen?“ Oder: „Welche Anwendung würde der Herr Jesus in Deinem und /oder meinem Leben machen müssen? Bist Du, bin ich einer, dem es darauf ankommt, den Willen Gottes zu tun?“

2. Woher weiß ich, was Gott will?

Ich hoffe, Du gehörst nicht zu denen, die dauernd und überall den Willen Gottes meinen erkannt zu haben, dann aber womöglich dennoch tun, was sie selber für richtig halten (in Extremfällen sogar gegen die Bibel), sondern eher zu denen, die schon gerne Gottes Willen tun würden, wenn sie nur wüßten, was Gott von ihnen will. Dann hast Du also nicht so sehr das (wie ich meine größere) Problem, Gottes Willen nicht tun zu wollen, sondern viel mehr das (kleinere) Problem, Gottes Willen für Dich überhaupt zu erkennen. Deshalb jetzt die Frage: „Woher weiß ich, was Gott will?“

Antwort: Natürlich aus der Bibel, woher denn sonst? Gott hat uns die Bibel gegeben. Wir Christen sagen mit Recht, daß sie „Gottes Wort“ ist. Sie lehrt uns alles über Gott, was wir von ihm wissen müssen und sie enthält naturgemäß auch den Willen Gottes für uns Menschen. Frage: „Auch für mich?“ Antwort: „Ja, auch für mich.“

3. Die Aspekte des Willens Gottes

Es lohnt sich, in der Bibel nach dem Willen Gottes zu suchen. Man kann dabei erstaunliche Entdeckungen machen, zum Beispiel diese:

Der Wille Gottes ist allumfassend. Es gibt in unserer Wirklichkeit nichts, was von seinem Willen ausgenommen wäre. Alles hat er unter seinen Willen gestellt. Das heißt natürlich nicht, daß deshalb notwendigerweise Alles auch seinem Willen folgt. Das Gegenteil ist leider oft der Fall und wir selbst machen da ja auch täglich so unsere Erfahrungen...

Der Wille Gottes ist allumfassend, aber dennoch zielorientiert; er umfaßt einerseits die gesamte Schöpfung, aber andererseits konzentriert er sich  – bis hin auf ganz persönliche Beziehungen, die einzelne Menschen mit Gott haben.

Folgende Aspekte des Willens Gottes finden wir in der Bibel:

· Gottes Wille für die Schöpfung

· Gottes Wille für alle Menschen

· Gottes Wille für alle, die an ihn glauben

· Gottes Wille für einzelne Personen als Vorbild für mein eigenes Leben

4. Die drei Stufen des Willens Gottes

Abgesehen von dem letzten Punkt, den besonderen Führungen einzelner Menschen, die wir in der Bibel beispielhaft finden, haben wir es also mit 3 Stufen des Willens Gottes zu tun:

· Stufe:  Gottes Wille für die Schöpfung ist: 
Existenz
· Stufe:  Gottes Wille für alle Menschen ist: 
Errettung
· Stufe:  Gottes Wille für alle, die an ihn glauben ist: 
Heiligung
Ich werde diese 3 Stufen gleich noch mit entsprechenden Bibelstellen belegen. Zuvor möchte ich jedoch darauf hinweisen, daß diese 3 Stufen in einer gewissen Beziehung zueinander stehen. Sie haben nämlich eine unumkehrbare Reihenfolge: Man muß zuerst die Stufe 1 erreichen, um zur Stufe 2 zu gelangen, und zur Stufe 3 kommt man auch nur, wenn man zuvor den Willen Gottes für Stufe 2 erfüllt hat. 

Anders formuliert: Die unterste Stufe ist die Stufe der Existenz. Die Stufe der Errettung baut auf der Stufe der Existenz auf, d.h. ohne Existenz ist natürlich Errettung unmöglich. Die dritte Stufe, die Stufe der Heiligung, baut auf der 2. Stufe auf, d.h. ohne Errettung ist Heiligung unmöglich.

So finden wir die Abhängigkeit der einzelnen Stufen des Willens Gottes untereinander und es wird sofort klar, daß man, wenn es um die Erfüllung (oder um das Tun) des Willens Gottes geht, bei der untersten Stufe beginnen muß, um dann Stufe für Stufe nach oben zu gelangen. Dabei ist klar, daß ich nur dann die nächst höhere Stufe erreiche, wenn ich den für diese Stufe erklärten Willen Gottes erfülle. Die Bedingung für das Vorwärtskommen in meinem geistlichen Leben ist, daß ich den für mich aktuellen Willen Gottes erkenne und danach handle.




5. Gottes Wille für die Schöpfung (und für mich?)

Beginnen wir bei Stufe 1. Sie lautet: Gottes Wille für die Schöpfung ist „Existenz“. Die Bibel-stelle dazu lautet:

„Du bist würdig, unser Herr und Gott, die Herrlichkeit und die Ehre und die Macht zu nehmen, denn du hast alle Dinge erschaffen, und deines Willens wegen waren sie und sind sie erschaffen worden.“ (Offenb. 4,11)

Hier lesen wir

1. daß Gott alle Dinge erschaffen hat und

2. den Grund, warum er alle Dinge erschaffen hat, nämlich: „Deines Willens wegen“.

Wir erkennen also: Es ist Gottes Wille, daß ich bin. Und es ist Gottes Wille, daß Du bist. Du und ich – wir existieren nicht bloß, weil unsere Väter uns einfach gezeugt haben – nein – wir existieren, weil Gott das so will! Jeder von uns lebt, weil Gott es so gewollt hat. Gott hat Dich und mich geschaffen und zwar so wie Du bist – anders wollte er Dich nicht haben. Jürgen Werth singt in einem seiner Lieder: „Du bist gewollt, kein Kind des Zufalls, keine Laune der Natur – Du bist ein Gedanke Gottes, ein genialer noch dazu. Du bist Du, ja, Du bist Du.“ 

Weil Gott mich aber als Mensch mit einem eigenen Willen geschaffen hat, deshalb habe ich auch die Möglichkeit, meinen eigenen Willen durchzusetzen und mich auch gegen Gottes Willen zu stellen. Für Stufe 1 bedeutet das: Wenn Gott will, daß ich lebe, wenn ich aber diesen Willen Gottes für mich nicht annehmen will, dann muß ich konsequenterweise meinem Leben ein Ende machen – ich muß Selbstmord begehen, um damit meinen eigenen Willen gegen Gottes Willen durchzusetzen. Tatsächlich gibt es nicht wenige Menschen, die diesen Willen Gottes für ihr Leben nicht annehmen wollen. Sicher spielen hier immer auch die Lebensumstände eine gewisse Rolle, aber letztlich entscheidet der Mensch dann doch selber, wenn er nicht mehr leben will. Oder aber – wie im Falle der Abtreibung – die Mutter entscheidet für ihr Kind. Wer gibt ihr eigentlich das Recht dazu? Die Bibel jedenfalls nicht, denn: Diese Entscheidung ist gegen Gottes Willen. Gott will unsere Existenz.

6. Gottes Wille für alle Menschen (und für mich?)

Nun, nehmen wir an, daß wir alle leben wollen (und damit ist unser Wille ja identisch mit Gottes Willen), dann kommen wir zur Stufe 2. Sie lautet: Gottes Wille für alle Menschen ist: Errettung. Die Bibelstellen hierzu sind u.a. folgende:

„Dies ist gut und angenehm vor unserem Heiland-Gott, welcher will, daß alle Menschen errettet werden und zur Erkenntnis der Wahrheit kommen.“ (1.Tim. 2,3.4)

„Der Herr verzögert nicht die Verheißung, wie es einige für eine Verzögerung halten, sondern er ist langmütig euch gegenüber, da er nicht will, daß irgendwelche verloren gehen, sondern daß alle zur Buße kommen.“ (2.Petr. 3,9)

Alle Menschen brauchen die Errettung, weil sie sonst wegen ihrer Sünden verloren gehen, d.h. in die Hölle kommen. Gott weiß, daß wir Menschen von Natur aus Sünder sind und keinen Anspruch auf den Himmel haben. Deshalb will er, daß alle Menschen errettet werden und zur Erkenntnis der Wahrheit kommen. Damit ist die Wahrheit des Evangeliums gemeint, nämlich daß Gott selbst den Weg der Errettung, der Erlösung von unseren Sünden, vorgegeben hat. Errettung von unserer Sünde, Errettung aus unserem verlorenen Zustand finden wir nur in seinem Sohn, in „Christus Jesus, der sich selbst als Lösegeld für alle gab“ (1.Tim.2,6), der als einziger Mensch ohne Sünde war und der sein reines, heiliges Leben für uns in den Tod gegeben hat. Deshalb konnte Jesus von sich sagen: „Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben. Niemand kommt zum Vater als nur durch mich.“ (Joh.14,6). Jesus ist der Weg zu Gott – und Errettung ist nur über Jesus möglich. Einen anderen Weg gibt es nicht. Durch eigene Anstrengungen, durch gute Werke, Pilgerfahrten und was uns Menschen sonst noch alles abverlangt wird, ist hier nichts zu machen. Ewiges Leben erhalten wir nur, wenn wir auch hier Gottes Willen folgen und der ist in der Bibel (Johannes 6,40) folgendermaßen formuliert: „Denn dies ist der Wille meines  Vaters, daß jeder, der den Sohn sieht und an ihn glaubt, ewiges Leben habe.“
Gottes Wille für uns Menschen ist also, daß wir an den Sohn Gottes, an Jesus Christus glauben, damit wir errettet werden und ewiges Leben haben. 

Auch in dieser Sache kann der Mensch wieder seinen eigenen Willen gegen Gottes Willen stellen. Gott zwingt keinen Menschen zu seinem Heil. Wenn ich allerdings nicht an den Herrn Jesus als meinen Erlöser glaube, dann stehe ich im offenen Widerspruch zum erklärten Willen Gottes. 

Gott will meinen Glauben an seinen Sohn – wenn ich das nicht will, dann stelle ich mich durch meinen Unglauben selbst gegen Gottes Willen; die Folge davon ist, daß ich nicht ewiges Leben, sondern ewige Verlorenheit ernte.

7. Gottes Wille für alle, die an ihn glauben (und für mich?)

Die dritte Stufe des Willens Gottes ist: Heiligung.

Hier nun die Bibelstelle: „Denn dies ist Gottes Wille: eure Heiligung.“  (1.Thess.4,3)

Es geht aus dem Zusammenhang des Thessalonicherbriefes hervor, daß hier nicht mehr alle Menschen gemeint sind, sondern nur diejenigen, die bereits Stufe 2 erreicht haben, die also an den Sohn Gottes gläubig geworden sind und wissen, daß sie dadurch ewiges Leben erhalten haben. Den Ungläubigen ist also nur ein einziger Wille Gottes aufgetragen, nämlich: An Jesus als ihren persönlichen Herrn und Erretter zu glauben. Sonst will Gott nichts von ungläubigen Menschen. Wer diesen Willen Gottes mißachtet, braucht mit Gott nicht mehr weiterzumachen. Ein solcher Mensch denke nicht, daß er überhaupt etwas von Gott empfange, denn es ist ihm nicht daran gelegen, Gottes Willen zu tun (Joh. 9,31 / Jak. 1,7).

Was ist aber nun Heiligung? Was heißt das konkret? Heiligung ist immer etwas, was unsere Lebensführung betrifft. Wenn Gott unsere Heiligung will, dann fordert er uns damit auf, unser Leben so zu führen, daß es Gott gefällt. Heiligung heißt somit: Absonderung von allem Bösen und von allem, was Gott nicht gefällt. Das heiß ganz konkret, daß wir aufhören mit sündigen Gewohnheiten in unserem Leben und daß wir jeden Bereich unseres Lebens bewußt unter die Herrschaft Gottes stellen. Nicht mehr ich selbst habe die Führung meines Lebens, sondern Gott soll bestimmen, wo es lang geht. Selbst in den Kleinigkeiten meines Lebens will ich mich von Gott führen und gebrauchen lassen, ich will den Anweisungen der Bibel für die Gläubigen folgen – das heißt Heiligung. Das Neue Testament enthält viele Anweisungen und Ermahnungen, die uns zu einem geheiligten, Gott wohlgefälligen Leben führen wollen. So werden wir z.B. aufgefordert, Frieden untereinander zu halten, Bruderliebe zu üben, dem Herrn zu dienen, im Gebet zu bleiben, den Ordnungen Gottes für Ehe, Familie und Gemeinde zu folgen usw. Wir sollen niemandem Böses mit Bösem vergelten. Wir sollen auch unsere Mitmenschen in keiner Sache übervorteilen und vieles mehr – alles Dinge, die eigentlich als Selbstverständlichkeiten zu einem geheiligten, Gott wohlgefälligen Leben gehören. Aber doch haben wir immer wieder nötig, uns daran zu erinnern und uns darin zu üben.

Zwei Anweisungen möchte ich noch besonders herausstellen, weil sie ausdrücklich als Gottes Wille für unser Leben bezeichnet werden:

(1) „Danksaget in allem, denn dies ist der Wille Gottes in Christo Jesu gegen euch“ 

(1.Thess. 5,18)

(2) „Denn also ist es der Wille Gottes, daß ihr durch Gutestun die Unwissenheit der unverständigen Menschen zum Schweigen bringt.“ (1. Petr. 2,15)

Wer ein geheiligtes, Gott wohlgefälliges Leben führen will, ist aufgefordert, in allem Dank zu sagen, Gott zu danken für alles, was ihm widerfährt und er ist aufgefordert, durch Gutestun bei seinen Mitmenschen die Unwissenheit über Gott zu beseitigen. Gutes Tun ist nämlich ein Stück von Gottes Wesen, und wer anderen Gutes tut, teilt ihnen ein Stück weit mit, wie Gott ist. Die Unwissenheit der Menschen über Gott kommt dadurch zum Schweigen.

Wie oft haben wir eigentlich schon das „Vaterunser“ gebetet und dabei ziemlich gedankenlos gesagt: „Dein Wille geschehe“? Gleichen wir da nicht auch dem zweiten Sohn, der in unserem eingangs betrachteten Gleichnis zum Vater sagte: „Ja, ich will deinen Willen tun“ – und ihn dann doch nicht tat? 

Wer den Willen Gottes zur Heiligung mißachtet, der ist zwar nicht unbedingt ungläubig, aber er ist zumindest ungehorsam und führt ein weltförmiges Leben, das Gott nicht gefällt.

8. Gottes Wille für einzelne Personen (als Vorbild für mich?)

Ich habe mich in meinen Ausführungen bislang nur auf den erklärten Willen Gottes, den wir klar und unmißverständlich in der Bibel finden, beschränkt. Wir haben gesehen, daß Gott ganz klare Vorstellungen darüber hat, wie unser Leben entsprechend seinem Willen auszusehen hat. Dieser, in Gottes Wort schriftlich niedergelegte Wille Gottes gilt grundsätzlich für jeden Menschen, der ihm nachfolgen will, da gibt es keine Ausnahme. 

Auch unsere ganz persönliche Lebensführung muß sich an diesen Eckpfeilern des Willens Gottes orientieren, damit wir auch in den Detailfragen unseres Lebens (z.B. Berufswahl, Partnerwahl etc.) gute, Gott wohlgefällige Entscheidungen treffen können.

Wer die Bibel studiert, um etwas über den Willen Gottes für sein Leben zu erfahren, der wird für sich ganz persönlich feststellen: Es gibt bei mir noch so viel zu tun – packen wir’s an. 

Wir können nämlich nicht erwarten, daß Gott uns Klarheit schenkt beispielsweise in der Frage, welcher Arbeitsplatz für mich denn nun der Richtige ist, wenn es in meinem Leben eigenwillige Verhaltensweisen gibt, die mit dem schriftlich niedergelegten und ausdrücklich erklärten Willen Gottes unvereinbar sind. (Anm.: Wenn er’s dennoch tut, dann ist’s wieder einmal mehr ein Beweis seiner großen Gnade.) Wie sollte Gott uns hier denn Führung und Lebenshilfe zuteil werden lassen, wo es sich um eine in Gottes Augen weniger wichtige Lebensfrage handelt als z.B. die Frage, ob wir Gutes tun. Gutes tun gegenüber den Menschen ist in Gottes Augen viel wichtiger als z.B. den richtigen Arbeitsplatz zu haben. Merken wir es uns: Wir können von Gott keine Führungen erwarten, wenn wir nicht bereit sind, den ganzen Willen Gottes zu tun!

Die Bibel (Rö. 12,2) sagt, daß der Wille Gottes immer „das Gute, das Wohlgefällige und das Vollkommene“ ist und wir sollen immer prüfen, was der Wille Gottes ist, um ihn dann zu tun. 

Beispiele:

In der Bibel finden wir viele Beispiele, wo Gott seinen Willen einzelnen Menschen offenbarte. Aber fast immer waren es Menschen, die ein Gott wohlgefälliges Leben geführt haben, die danach strebten, Gott zu dienen und mit ihm zu leben. Zum Beispiel Abraham. Gottes Wille für Abraham war, daß er seiner Verheißung glauben sollte. Obwohl er schon alt war und noch keinen Sohn hatte, hat Gott ihm verheißen, daß seine Nachkommenschaft zahlreicher als die Sterne des Himmels werden sollte. In 1.Mose 15,6 lesen wir daraufhin: „Und Abraham glaubte Gott und Gott rechnete es ihm als Gerechtigkeit an.“ Nach diesem beschloß Gott, Sodom und Gomorrah zu vernichten, und wir lesen dann in 1.Mose 18,17 wie Gott dem Abraham seinen Willen in dieser Sache offenbart. Gott sprach: „Sollte ich vor Abraham verbergen, was ich tun will?“

Das Gegenbeispiel hierzu finden wir in dem König Saul. Er hatte 2 x bewußt gegen den Willen Gottes verstoßen, obwohl er ganz genau wußte, wie er handeln sollte. Aber als dann wieder einmal die Philister einfielen, lesen wir in 1. Sam. 28,5: „Und als Saul das Heer der Philister sah, fürchtete er sich, und sein Herz verzagte sehr. Und Saul befragte den Herrn; aber der Herr antwortete ihm nicht, weder durch Träume, noch durch die Urim (= das Los), noch durch die Propheten.“

9. Fazit

Also halten wir fest: Wir können nur dann erwarten, daß Gott unser Leben führt, wenn wir grundsätzlich bereit sind, den Willen Gottes, den wir aus seinem Wort erkennen, auch zu tun. 

Das größte Vorbild hierfür ist unser Herr Jesus selbst. Er gab sich ganz in den Willen Gottes:

„Jesus spricht zu ihnen: Meine Speise ist, daß ich den Willen dessen tue, der mich gesandt hat, und sein Werk vollbringe.“ (Joh.4,34)

„Und er ging ein wenig weiter und fiel auf sein Angesicht und betete und sprach: Mein Vater, wenn es möglich ist, so gehe dieser Kelch an mir vorüber! Doch nicht wie ich will, sondern wie du willst.“ (Mt.26,39)

10. Verheißungen für Täter des Willens Gottes

Zum Schluß möchte ich noch hinweisen auf die Verheißungen, die denjenigen gegeben sind, die Seinen Willen tun:

„Da antwortete ihnen Jesus und sprach: Meine Lehre ist nicht mein, sondern dessen, der mich gesandt hat. Wenn jemand seinen Willen tun will, so wird er von der Lehre wissen, ob sie aus Gott ist oder ob ich aus mir selbst rede.“ (Joh.7,16.17)

„Wir wissen, daß Gott Sünder nicht hört, sondern wenn jemand gottesfürchtig ist und seinen Willen tut, den hört er.“ (Joh.9,31)

„Nicht jeder, der zu mir sagt: Herr, Herr! wird in das Reich der Himmel hineinkommen, sondern wer den Willen meines Vaters tut, der in den Himmeln ist.“ (Mt.7,21)

„Denn wer den Willen meines Vaters tut, der in den Himmeln ist, der ist mein Bruder und meine Schwester und meine Mutter.“ (Mt.12,50)

„Vater, ich will, daß die, welche du mir gegeben hast, auch bei mir seien, wo ich bin, damit sie meine Herrlichkeit schauen, die du mir gegeben hast“ (Joh.17,24)

„Und die Welt vergeht und ihre Begierde;

 wer aber den Willen Gottes tut, bleibt in Ewigkeit.“

(1.Joh.2,17)

Stufe 3: Gott will meine Heiligung





Stufe 2: Gott will meine Errettung





Stufe 1: Gott will meine Existenz








